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Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 12. Mai. In der heutigen Sitzung des Abge⸗ 
ordnetenhauſes wurden nach ſechsſtündiger Erörterung, wobei 
alle Parteien ſich im deutſch⸗nationalen Sinne ausſprachen, 
die von der Regierung geforderte Anleihe für das Militär 
und die Marineverwaltung und anderweitige Geldforderungen 
einſtimmig bewilligt. 

Berliner Börſe vom 12. Mai, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr 10 Min.) Staatsſchuldſcheine 74½. Prämien⸗Anleihe 100%. Schleſ. 
Bank⸗Verein 52. Commandit⸗Antheile 74. Köln⸗Minden 108%. Alte 
| Freiburger 67. Oberſchleſiſche Litt. A. 96%, Oberſchleſiſche Litt. B. 92%. 
Wilhelmsbahn 29. Rheiniſche Aktien 58½. Darmſtädter 46. Deſſauer 
Bank⸗aktien 20. Oeſterr. Kredit⸗Aktien 46%. Oeſterr. National⸗Anleihe 444, B. 


Wien 2 Monate 67%. Mecklenburger 37%. Neiſſe⸗Brieger 36%, Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 37. Oeſterreich. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 92. Tarno⸗ 
witzer 28. — Lebhaft, ſteigend. 

| Berlin, 12. Mai. Roggen: feſt. Mai⸗Juni 41%, Juni⸗Juli 43, 


uli⸗Auguſt 44%, September⸗Oktober 45. Spiritus: geſchäftslos. 
Mai⸗Juni 19%, Juni⸗Juli 20, Juli⸗Auguſt 21, September⸗Oktober 21%. 
— Nüböl: flau. Mai 10%, September ⸗ Oktober 11%. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Parma, 8. Mai. In Pontremoli iſt die Ordnung wieder hergeſtellt; die 
ganze Provinz iſt ruhig, die revolutionären Abzeichen ſind verſchwunden. 
Florenz. 8. Mai. Dieſer Tage iſt das engliſche Linienſchiff „Conqueror“ 
von Malta im Hafen von Livorno angekommen. 
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Zur italienifthen Frage. 


Man wird bei dem gegenwärtigen Kriege, wie bei allen großen 
biſtoriſchen Erſcheinungen, von Neuem die alte Beobachtung beſtätigt 
finden, daß man gewöhnlich die oberflächlichen Veranlaſſungen mit den 
tiefer liegenden Urſachen verwechſelt. Auch dem weniger Scharfblicken— 
den wird es jetzt klar geworden ſein, daß weder der Neujahrsgruß an 
Hrn. v. Hübner, noch die darauf folgenden Verhandlungen, noch die 
Fragen über allgemeine oder nicht allgemeine Entwaffnung den Krieg 
hervorgerufen haben; eben ſo lächerlich iſt es, den Verträgen, welche 
Oeſterreich nach dem wiener Congreſſe mit den kleineren italieniſchen 
Staaten abgeſchloſſen hat, die Schuld beizumeſſen. Daß Oeſterreich 
viele Klagen über Aufreizungen von Seiten Sardiniens, und Sardinien 
über den immer gewaltiger gewordenen Einfluß Oeſterreichs — gleich⸗ 
viel mit welchem größeren oder geringeren Rechte — vorbringt, iſt 
zwar natürlich, aber ſolche Plänkeleien zwiſchen Nachbarſtgaten rufen 
bent zu Tage keinen europäiſchen Krieg mehr hervor; fo weit min⸗ 
deſtens ift die Civiliſation vorgeſchritten; derartige Streitigkeiten gehö⸗ 
ren vor den europäiſchen Areopag, der ſeit 1815 noch ganz andere 
Dinge entſchieden 5 Man mag über die Diplomatie ſpötteln wie 
nian will: folder Fragen, wie ſie, auf der Oberfläche betrachtet, zwi⸗ 
fasen Oeſterreich und Sardinien ſchweben, weiß fie ſich ſchon zu ber 
mächtigen; aber zu der Entſcheidung über den jetzigen Confliet hat fie 
nicht einmal einen ernſthaften Verſuch gemacht, denn die gänzlich miß: 
| glüate Sendung Lord Cowley's nach Wien war zwar außerordentlich 

gut gemeint von dem englischen Tory⸗Miniſterium, legte aber doch 
nur Zeugniß ab von der unermeßlichen Tragweite der Verwickelung 
gegenüber der Schwäche der Diplomatie. 

Auf die Gefahr hin, allſeitigem Widerſpruch zu begegnen, ſpreche 
ich es auch aus, daß es nicht die Groberungsluft L. Napoleons, oder, 
| mit andern Worten, das Syſtem des Bonapartismus iſt, welches den 
jetzigen Kampf heraufbeſchworen hat. Man mag allen Vorwürfen, 
welche ihm ſeine heftigſten Gegner machen — Gegner, die zum großen 
Theile früher feine begeiftertften Lobredner waren und feinen Staatsſtreich, 
ja ſelbſt fein Kaiſerthum mit Enthuſſasmus begrüßten; ich ſage, man mag 
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allen dieſen Vorwürfen beiſtimmen, aber für ſchwachſinnig darf man 
ihn wahrlich nicht halten; verſtandeslos hat er ſich noch nie gezeigt — und 
das würde er im höchſten Grade ſein, wenn er aus bloßer Luſt an 
Eroberungen oder aus bloßer Manie, dem Syſteme ſeines Onkels eine 
zweite Auflage zu geben, feine ganze Exiſtenz aufs Spiel ſetzte, denn 
gleichviel ob Sieger oder beſiegt — er wird die Waſſer nicht mehr 
bannen können. Klugheit hat ihm noch Niemand abgeſprochen, und 
auf Grund dieſer Eigenſchaft muß er ſich zweierlei vorausfagen: 1) daß 
die Zeit der Eroberungskriege in Europa überhaupt vorüber iſt, daß 
der erſte Anſchein ſeinerſeits, die Grenzen des jetzigen Frankreichs zu 
erweitern, mit Ausnahme vielleicht Rußlands ganz Europa gegen ihn 
unter die Waffen rufen würde, und 2) daß die Volker nicht mehr wie 
von ſeinem Onkel, der mit den Ideen von 1789 kam, Freiheit oder 
eine Verbeſſerung ihrer Lage von ihm erwarten. Gott ſei Dank! 
Deutſchland, vor Allem das jetzige Preußen, hat es jetzt nicht mehr wie vor 
einem halben Jahrhundert nöthig, in Fragen ſeiner inneren Entwickelung 
auf Frankreich zu blicken. Im Gegentheil haben die Franzoſen alle Urſache, 
ſehnſüchtige Blicke auf die erfreulichen Fortſchritte Preußens zu werfen. Und 
was wollte er oder vielmehr könnte er für feine Perſon erreichen? 
Giebt es ein höheres Ziel für den ehemaligen Mitkämpfer in den 
italieniſchen Revolutionswirren der dreißiger Jahre, für den politiſchen 
Flüchtling auf Englands Boden, für den Mann von Straßburg und 
Boulogne, für den Gefangenen in Ham, für das ſtille und beſcheidene 
Mitglied der pariſer Nationalverſammlung des Jahres 1848, als der 
abſolute Herrſcher über eins der ſchönſten Länder Europas zu ſein, 
mit der wenn auch immerhin ſchwachen Ausſicht, dieſe Herrſchaft 
ſeinem Erben hinterlaſſen zu können? Nehme man dazu, daß ſein 
Rath im europäiſchen Congreß der Großmächte oft der entſchei⸗ 
dende war, daß er Frankreich eine bedeutendere Stellung in Eu: 
ropa verſchafft hat, als es unter Louis Philipp oder den Bour⸗ 
bonen je eingenommen, daß er, was ſein Onkel — ſo oft er es auch 
anbot — nie erreichen konnte, mit dem Meer beherrſchenden Eng⸗ 
land in der innigſten Bundesgenoſſenſchaft lebte, ja daß das ſtolze 
England ſich ihm in vielen Fragen untergeordnet hat. Alles das ſollte 
er für Nichts und wider Nichts aus bloßer Kriegsluſt — die er, 
nebenbei geſagt, perſönlich noch nie gezeigt hat — auf's Spiel ſetzen 
und zugleich mit um die Exiſtenz kämpfen? Bei ſolcher Machffülle, 
bei dieſer Bedeutung, welche er in Europa gewonnen, ſollte er ſich 
nicht beruhigen? Aus innerſter Ueberzeugung wird Jeder antworten: 
er würde es, wenn es bei der innern drängenden Nothwendigkeit der 
vorliegenden Frage eben moglich wäre. 

Worin aber liegt dieſe drängende Nothwendigkeit? Wir wollen 
dieſe Frage in einem zweiten Artikel beantworten. Hier nur ſo 
viel: es iſt, wie geſagt, nicht bloße Eroberungsluſt, es find nicht die 
kleinen Häkeleien zwiſchen Oeſterreich und Sardinien, nicht die Ver⸗ 
träge Oeſterreichs mit Parma, Modena u. ſ. w., es iſt das alles zu⸗ 
ſammen und noch weit mehr die dreihundertjährige Eiferſucht zwiſchen 
Frankreich und Oeſterreich über den gegenſeitigen Einfluß in Italien, 
es iſt der Gegenſatz zwiſchen dem ſardiniſchen und öſterreichiſchen Syſtem, 
es iſt die zum Bewußtſein erwachte Nationalität der Italiener, es iſt 
nebenbei, oder, ich möchte vielleicht wieder ſagen, noch weit mehr und 
eigentlicher die orientaliſche als die italieniſche Frage, und dazu tritt 
endlich und nicht am wenigſten die deutſche, ſpeziell die ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteinſche Frage, die, jene im Großen, dieſe im Kleinen, ſchließlich auch 
einmal entſchieden ſein will. 


„ —ß—æ—Aæßß—ñꝗä——. ... 


Breslau, 12. Mai. [Zur Situation.] Eine Trauerkunde 
trifft aus Oeſterreich ein — Erzherzog Johann iſt geſtorben! — Er 
war Einer der Blutzeugen jener für Deutſchland und für ganz Europa 
unheilvollen Epoche, welche aus dem wüſten, Revolutionsgreuel die 
Militärdespotie und die Vergewaltigung unſeres Erdtheils entſtehen ließ, und 
das Gewicht feiner Stimme und Erfahrung wird gerade jetzt ſchmerz⸗ 


lich entbehrt werden, in einer Zeit, deren Symptome hundertfach auf € 


den Verſuch einer Wiederbelebung der Idées napoléoniennes hin 
weiſen. 7 

hir Johann, geboren den 20. Januar 1782, war ein jün⸗ 
gerer Bruder des ſieggekrönten Erzherzogs Karl, und auch ſein Name 
knüpft ſich an zahlreiche ſchöne Waffenthaten der öͤſterreichiſchen Armee, 
obgleich das Schlachtenglück ihm nicht günſtig war. (Er verlor die 
Schlachten von Hohenlinden und bei Raab.) Vor allem aber wird die 
Geſchichte des ruhmreichen tiroler Aufſtandes ihm ein dauerndes Denkmal 
bewahren, wie er ſich ein ſolches in den Herzen der biederen Alpenbürger 
ſliftete, in deren Mitte er, nach Beendigung der Befreiungskriege, als 
ſchlichter Bürger lebte und wirkte. . 

Im Jahre 1848 berief ihn das allgemeine Vertrauen des deutſchen 
Volkes wie der deutſchen Fürſten zur Reichsverweſerſchaft. Nach dem 
trüben Ausgange der deutſchen Nationalbewegung zog ſich Erzherzog 
Johann wieder in die Stille des Privatlebens, nach ſeinem geliebten 
Steiermark zurück, woſelbſt ihn jetzt, in Graz, der Tod ereilte. 


Preußen 
ane Verhandlungen. 
L. C. C. Achtundvierzigſte Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 

Beginn der Sitzung 10% Uhr. — Präſident. Graf Schwerin. — Am 
Miniſtertiſche: Flottwell, v. Auerswald, Simons, Graf Pücller, v. Bethmann⸗ 
Serge Geh. . Noa für das Miniſterium des Innern, Geh. 
Sber⸗Reg. Rath Brüggemann für das Cultusminiſterium, Geh. Ober⸗Juſtizrath 
Baumeiſter für das Juſtizminiſterium. ? 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Antrag des Abg. v. Bent: 
kowski und 8 betreffend die Beinträchtigung der polniſchen 
Sprache. Die Antragſteller verlangen Abhilfe der von ihnen erhobenen Be⸗ 
ſchwerden und „Würdigung und Schutz“ der polniſchen Sprache. 

Die Commiſſion beantragt: „in Erwägung, daß einzelne Beſchwerden des 
vorliegenden Antrages zwar begründet erſcheinen, eine ſyſtematiſche Beeinträch⸗ 


ligung der polniſchen Sprache jedoch für nachgewieſen nicht erachtet werden 
kann“, den Uebergang zur Tagesordnung. 

Antragſteller Abg. v. Bentkowski gegen den Commiſſions⸗Antrag: Der 
vorliegende Antrag komme, das ſei ihm bewußt, unter ungünſtigen Umktänden 
zur Verhandlung; und ſelbſt die, welche durch die herrſchende Tagesfrage nicht 
ausſchließlich in Anſpruch genommen ſeien, kämen der gegenwärtigen Verhand⸗ 
lung mit Verdruß und Abneigung entgegen; dennoch möge man es ſich nicht 
verdrießen laſſen, dem Gegenſtande einige Stunden zu widmen. Der Stand⸗ 
punlt des a ſei der, daß darin nicht die Summe wohlerworbener Rechte 
der polniſchen Nationalität niedergelegt, ſondern nur dasjenige zur Sprache 
gebracht ſei, wodurch dieſe Rechte auf das drückendſte beſchränkt, auf das här⸗ 
teſte bedrückt würden. Die polniſche Nationalität beſitze unzweifelhafte, völker⸗ 
rechtliche, durch allerhöchſte Erklärungen geſicherte Garantien; eines der wich⸗ 
tigſten Elemente dieſer Garantien, die Sprache, werde, das ſei der Gegenſtand 
des Antrages, ſyſtematiſch verdrängt. Welche Aufnahme aber habe der Antra 
in der Commiſſion gefunden? Die Commiſſion habe zunächſt beſchloſſen, daß 
keine anderen als die in den Gründen des Antrags angeführten Thatſachen 
zu berückſichtigen ſeien; wie dann, wenn der Antragſteller, wozu er nach 
Geſchäftsordnung berechtigt geweſen ſei, ſich auf 3, 4 Beiſpiele beſchränkt hätte e 
Wenn nun auch in der heutigen Verhandlung noch vielleicht einige neue That⸗ 
ſachen zur Sprache gebracht werden würden, ſo ſei eine erſchöpfende Behand⸗ 
lung des Gegenſtandes unter dieſen Umſtänden doch unmöglich. Der Stand⸗ 
punkt der Majorität der Commiſſion ſei der, daß ſie die Sprache nicht als 
koſtbares Element einer berechtigten Nationalität, ſondern nur als ein Medium 
der Verſtändigung anſehe; damit ar fie weiter als ſelbſt die poſener Regierun 

andelt habe, dafür ſei z. B. ein Beweis, da 
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„Der Standpunkt der Regierung ſei verſchieden von dem der Kommiſſion; 
beide ftellten in Abrede, daß eine ſyſtematiſche Beeinträchtigung der polniſchen 
Sprache im Großherzogthum Poſen ſtattfinde; aber die Regi dulde nur die 
Uebergriffe der poſener Regierung, während die Majorität der Rommiffton die 
polniſche Sprache nicht als Element einer berechtigten Nationalität, ſondern nur 
als Medium der Verſtändigung anerkenne, als ein Medium, das, wenn es nicht 
mehr erforderlich ſei, bejeitigt werden könne. Wenn aber dem Unterrichte der 
polniſchen Jugend in ihrer Mutterſprache von Jahr zu Jahr engere Grenzen 
gezogen würden, angeblich aus pädagogiſchen Rückſichten; wenn die polniſchen 
Seminariſten, ebenfalls aus pädagogiſchen Gründen, gezwungen würden, deutſche 
Kirchenlieder zu ſingen; wenn die von der Staatsregierung bereits beſchloſſene 

richtung eines neuen polniſchen Gymnaſiums durch den Widerſtand der 
ſener Bezirksregierung — 1 wenn ein Gymnaſiallehrer bolnifäer 
Nationalität, der in einer Schrift den Werth des Unterrichts in der Mutter⸗ 
ſprache hervorgehoben habe, abgeſetzt worden ſei; wenn ſogar in polniſchen Pri⸗ 
vat⸗Töchterſchulen auf Anordnung der Verwaltungsbehörden an die Stelle des 
Unterrichts in der polniſchen Geſchichte der in der deutſchen Sprache habe ge⸗ 
ſetzt werden müſſe; ſolle das alles kein Syſtem fein? Wenn Bekanntmachun⸗ 
pn der Behörden ausſchließlich in der den polniſchen Unterthanen unverſtänd⸗ 
ichen, deutſchen Sprache erlaſſen würden; wenn die Polen vor Gericht in deut⸗ 
ſcher Sprache verhandeln müßten, wenn ſie nicht aus jeder Verhandlung einen 
politiſchen Akt machen wollten, ſolle auch das kein Syſtem, ſondern Woher Bus 
fall oder wohl gar Nachläſſigkeit der polniſchen Unterthanen felbft im Gebrauch 
ihrer Rechte fein? Wenn im Haufe des bödften Beamten des Großherzog⸗ 
thums in Gegenwart eines Kirchenfürſten und eines weltlichen Fürſten polni⸗ 
ſcher Nationalität gejagt worden ſei: „man ſpreche 75 nicht polniſch“, — 
wenn ein Oberpräſidialrath einem Intereſſenten geſagt habe: „wie er fi un: 
terſtehen könne, ihn polniſch anzureden“, — wenn die gejammte amtliche Hie⸗ 
rarchie bis zu den niedrigſten Unterbeamten herab in dieſen Chorus einſtimme, 
und den Gebrauch der polniſchen Sprache als eine Art von Auflehnung an⸗ 
ſehe: ſolle auch das kein Syſtem fein? Er appellire an die Logik des Hauses; 
aber die meisten Mitglieder deſſelben wüßten, wie die Sache ſtehe, und wer 
noch zweifelhaft ſei, den könne eine Petition deutſcher Einwohner des Großher⸗ 
zogthums Poſen belehren, in welcher um Beibehaltung des bisher beobachteten 
„Syſtems“ gebeten werde. Wie es ſcheine ſolle Niemand getäufcht werden, 
als die ſechste Großmacht, die öffentliche Meinung; es liege aber ein großer 
Troſt darin, wenn eine Tendenz, die faktiſch und notorisch feſtſtehe, abge 
werde; es liege darin das Cinverſtändniß, daß die Träger der Tendenz ſeldſt 
von der Verwerflichkeit derſelben use ſeien. Und die Wahrheit laſſe ſich 
zwar für einige Zeit verbergen, dringe aber zuletzt doch durch. Die Frage I 
Solle ein, die verbürgten völkerrechtlichen Garantien der polniſchen National 
beeinträchtigendes Syſtem geändert werden oder nicht? Darauf habe man zu 
erg 1 urn an Kun ** 1 50 eine bejahende Antwort 
nicht blos in ſeinem und ſeiner Freunde Intereſſe, ſondern im wohlverſtandenen 
Intereſſe des Staats für die allein richtige halte. ef 

Abg. v. Stablewski: Wolle man von der Berechtigung der Polen etwas 
wiſſen, fo leſe man die Proklamationen von Alexander II. und rich Mil 
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meſſen möchten, einige Worte mitreden. 


helm III. Dieſe hätten die polniſche Nationalität zu ſchützen verſprochen. Er 
und ſeine Freunde hielten nichts von den wiener Verträgen, dieſelben ſeien 
Machtſprüche des Stärkeren, aber ſo lange ſie beſtänden, würden ſie dieſelben 
anrufen 195 Schutze des Schwächern. Sie beriefen ſich auf das Wort Frie⸗ 
drich Wilbelm il. Wolle man ein Recht haben, die nationale Sache in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein zu vertreten, ſo dürfe man ſie nicht in Poſen unterdrücken; was 
man dort als Patriotismus preiſe, könne man den Polen nicht als Unrecht 
vorhalten. Die Polen verlangten nicht Gnade, ſondern nur Recht, gleiches 
Recht auf dem angeſtammten Boden. Heute habe das Parlament die große 
Aufgabe auszuſprechen, ob es das Recht der Nationalität anerkennen oder daſ⸗ 
ſelbe einer egoiſtiſchen Politik opfern wolle. Was wäre die Civiliſation, wenn 
man im Staate nicht die Rechte der Nationalitäten achte. Man werde nicht 
zugeben, daß für die Polen auf der Pforte des Parlaments die Worte Dante's 
ſtänden: „Laßt die ihr eingeht, alle Hoffnung draußen.“ (Mehrſeitiges Bravo.) 
Vicepräſident Mathis übernimmt den Vorſitz. Abg. v. Sänger: Er danke 
den Vorrednern für die große Mäßigung, mit der ſie geſprochen; mit tiefer 
Theilnahme habe er aus den Worten des letzten Redners das Schmerzgefühl 
über den Verluſt nationaler Selbſtſtändigkeit herausgehört. Diele Seſſion würde 
ihn belehrt haben, daß der Geiſt der Gerechtigkeit der des Hauſes ſei. Indeß 
als politiſche Männer könnten die Mitglieder deſſelben ſich nicht von Gefühlen 
leiten laſſen, nicht Recht bewilligen ohne vorherige Prüfung des Rechts. Zu 
einem Einverſtändniß könne man bei der großen Verſchiedenheit der Stand⸗ 
punkte nicht gelangen. Die Vorredner legten dem qu. Artikel der wiener Ver⸗ 
träge eine Bedeutung bei, die er nie gehabt habe. — Die Rechte der National⸗ 
ſprache ſeien inſoweit allerdings garantirt, daß eine Unterdrückung nicht ſtatt⸗ 
finden ſolle. Die Vorredner und ihre Freunde wollten aus den Worten das 
Recht auf natiouale Selbſiſtändigkeit herleiten. Zwar hätten ſich die Mächte 
verpflichtet, den Polen nationale Rechte zu gewähren, ſoweit ſie es angemeſſen 
erachten ſollten. Dadurch hätten die betr. Mächte vollkommen freie Hand behal⸗ 
ten, wie viel ſie gewähren wollten. Nun ſei nach der Verfaſſung die Provinz 
Poſen nur ein Theil des preuß. Staates und eine Perſonalunion ſei weder in 
den wiener Verträgen gewährt, noch nach der Verfaſſung zuläſſig. — Daß eine 
Unterdrückung der Rechte der Polen theilweiſe vorkomme, ſei von der Comm. 
anerkannt. Eine ſyſtematiſche Unterdrückung habe aber nicht zugegeben werden 
können, da je nach den Bedürfniſſen der Bevölkerung die Landesſprache zur 
Anwendung kommen ſolle. Es ſei richtig, daß von 1815 bis 1831 das polni⸗ 
ſche Element das eigentlich herrſchende in Poſen geweſen, die Mehrheit der 
Beamten ſeien Polen geweſen, da es bei Uebernahme Poſens an Beamten ge⸗ 
fehlt und man ſich mit den vorhandenen habe begnügen müſſen. Später habe 
man andere beſſere deutſche Kräfte gefunden. Es ſei auch ſchon deshalb nicht 
möglich geweſen, ſpäter polniſche Beamte zu finden, weil bis vor fünf Jahren 
eine große Abneigung bei den Polen beſtanden, in den preuß. Staatsdienſt zu 
treten. Daß die polniſche Sprache früher vorherrſchender geweſen, ſei richtig; 
aber im Jahre 1815 hätten ſich die Deutſchen zu den Polen wie 1 zu 5 ver⸗ 
halten; jetzt befänden ſich auf 1,300,000 Einwohner 600,000 Deutſche! Im 
Jahre 1831 ſeien unter 27 Landräthen der Provinz 22 Polen geweſen; das 
betreffende Jahr habe die Regierung bedenklich machen müſſen, mit ſoviel pol: 
niſchen Lan räthen zu regieren. Der Landtagsabſchied von 1841 habe den 
Polen alle dings erneuert Schutz ihrer Sprache zugeſagt, ſie aber darauf hin⸗ 
gewieſen, daß ſie trotz ihrer Nationalität Preußen ſeien. Trotzdem nun ſeit 1841 
die Regierung die wohlwollenden Abſichten Sr. Majeſtät zur Ausführung zu 
bringen bemüht geweſen ſei, welche Antwort ſei ihr darauf geworden? Trotzdem 
habe die Regierung den Polen, wie unzählige Thatſachen beweiſen, kein vae 
wetis zugerufen; das werde vor allem dadurch ins Licht geſtellt, daß fie ganz 
wie die andern Preußen die Wohlthaten der Verfaſſung genöſſen. Daß verſchie⸗ 
dene Mißgriffe vorgekommen, habe die Comm. anerkannt. Aber Mißgriffe Ein⸗ 
zelner ließen noch nicht auf die Abſicht ſchließen, die Nationalität zu unterdrücken, 
vorausgeſetzt, daß man unter Nationalität nicht ſtaatliche Selbſiſtändigleit ver⸗ 
ſtehe. — Was nun die einzelnen Vorwürfe betreffe, ſo ſeien die hinſichtlich des 
Schulweſens als entſchieden unbegründet zurückgewieſen. Es ſei richtig, daß in 
andern Provinzen mehr böbere Schulanſtalten beſtänden als in Poſen, aber das 
ſeien Schöpfungen der Kommunen. Im Poſenſchen babe der Gemeinſinn bis 
jetzt ſolche Anſtalten nicht ins Leben gerufen. Das Eingehen auf die übrigen 
Einzelbeiten überlaſſe er dem Referenten. Zum Schluß wolle er dem Vorredner 
noch erwidern, daß Schleswig⸗Holſtein und Lauenburg ſeit Jahrhunderten ein 
Theil des deutſchen Reiches geweſen und rechtlich und faktiſch noch unzweifel⸗ 
baft deutſches Land ſeien. Wenn ſeit 1852 Schleswig⸗Holſtein in der Zwitter⸗ 
ſtellung zum däniſchen Geſammtſtaat ſich befinde, ſo ſei das tief zu beklagen, 
und man begreife nicht, ob man der europäiſchen Diplomatie mehr Verblendung 
oder Verbrechen vorwerfen ſolle. Aber während man für die nationale Selbſt⸗ 
ftändigteit Schleswig⸗Holſteins kämpfe, müſſe man ſolche den Polen verſagen 
Gingen, wie im vorliegenden Falle, die Anſprüche der Polen auf dieſe hinaus, 
fo würde das Verdikt eines preuß. Parlaments ſtets gegen fie ausfallen. 
Abg. Dr. Liebelt (unter großer Unaufmerkſamkeit des Hauſes und vor 
ſebr geleerten Bänken): Die Unterdrückung der polniſchen Sprache und der pol⸗ 
niſchen Elemente ſei ganz analog mit den Verhältniſſen in Holſtein, es handle 
ſich hier um tauſendjäbrige Erinnerungen eines großen ruhmreichen Volkes und 
zwar um ſo mehr, als das Volk der Krone Preußens, dem Krieger, nicht auf 
Gnade oder Ungnade zugefallen ſei, ſondern vertragsmäßig, nach den Beſtim⸗ 
mungen der wiener Kongreßakte. Was verſprochen worden, müſſe auch gehal: 
ten werden und deshalb werde die Unterſtützung des Hauſes in Anſpruch ge 
nommen. Nicht materielle Vortheile würden gefordert, ſondern nur das na⸗ 
tionale Recht auf Erhaltung der Sprache. Wenn nun die Kommiſſion Ueber⸗ 
gang zur Tagesordnung vorſchlüge, jo mülje fie ſich bei Prüfung des Antra⸗ 
ges einſeitig auf den Standpunkt der Regierung geſtellt haben. Der Antrag 
und namentlich das Wort „ſpſtematiſch“ ſei allerdings nicht anders zu verſtehen, 
als daß die Regierung beabſichtige, die polniſchen Elemente nach und nach zu 
verdrängen. Früher fi in allen Schulen, in denen die Zahl der Schüler über: 
wiegend eine polniſche war, die polniſche Sprache die Unterrichtsſprache gewe⸗ 
ſen; dann ſeien Anträge gekommen auf größere Verbreitung der deutſchen 
Sprache, und das Reſkript des Kultus⸗Miniſters vom 13. Sept. 1822 ſei er⸗ 
angen, welches anempfahl, die deutſche Sprache als Lehrgegenſtand in den 
. — der Schulen aufzunehmen. Bald darauf habe man der deutſchen 
Sprache immer mehr Ausdehnung zu geben geſucht, beſonders dadurch, daß 
man in den hoheren Klaſſen der Schulen in deutſcher Sprache lehrte, und 
gegenwärtig werde man, wenn man das Regulativ vom Jahre 1842 betrachte, 
nicht beſtreiten können, daß ein ſyſtematiſches Verdrängen der polniſchen Sprache 
ftattfinde. Er ſchließe mit der Bitte an das Kultus⸗Miniſterium, die polniſche 
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Sprache mehr zu ſchützen. — Ein Antrag auf Schluß der Diskuſſion wird ab⸗ 
gelehnt; es hat ſich noch eine große Anzahl Redner gemeldet. > 
Abg. Rohden: Seine Grundjäße ſtimmten vollſtändig mit dem im Kom⸗ 
miſſions⸗Berichte enthaltenen Landtags⸗Abſchiede vom 6. Auguſt 1841 überein; 
er habe die vorliegende Frage in derſelben Weiſe aufgefaßt und er beſtreite, 
daß es ſich hier um Exiſtenz oder Nichteriftenz der polniſchen Sprache handle. 
Die Polen hätten die Bereitwilligleit des Hauſes bereits erkannt, da abzuhel⸗ 
fen, wo fie mit einzelnen begründeten Beſchwerden hervorgetreten ſeien; und 
dennoch träten ſie jetzt mit ſo vielen unbegründeten Beſchuldigungen hervor. 
Eine Petition von deutſchen Bewohnern der Provinz Poſen ſage, daß daſelbſt 
eine Partei exiſtire, welche ſich den beſtehenden Geſetzen durchaus nicht fügen wolle, 
eine entſchieden feindſelige Stellung zur Regierung einnähme und ſeit Jahren 
ſyſtematiſch einen Zuſtand fortwährender Conſpiration erhalte. Es beſtehe da⸗ 
ſelbſt ein Kampf zwiſchen zwei Volksſtämmen, der ſeit Jahren von beiden 
Seiten genährt werde. Dieſer Kampf ſei höchſt betrübend, und er wünſche 
nicht, daß das Haus auf denſelben eingebe. Ihn zu verhindern, ſei Abſicht 
des Kommiſſions⸗Antrages, den er im Intereſſe der Gerechtigkeit nach beiden 
Seiten hin zur Annahme empfehle. 
Abg. Reichenſperger (Köln) gegen den Kommiſſions⸗Antrag: Er bedauere 
in dieſer Frage mit dem geehrten Verredner nicht zuſammengehen zu können. 
Es habe ihn frappirt, daß die Kommiſſion ein ſo übergroßes Gewicht auf das 
Wort „ſyſtematiſch“ gelegt, daß fie dieſem Worte den ganzen Stoff zum Opfer 
gebracht habe. Viele der einzelnen Beſchwerden erachte die Kommiſſion ja für 
begründet; dieſe hätte fie doch wenigſtens der Regierung zur Abhilfe überweiſen 
ſollen. Das Haus möge bedenken, daß fein Verdict in dieſer Sache eine große 
Tragweite babe; wenn es über den ganzen Antrag en bloc zur Tagesordnung 
übergehe, könnten die Antragſteller nicht mit dem ganzen Detail nochmals vor 
das Haus treten; man würde ihnen Haarſpalterei vorwerfen. Auf dieſe Weiſe 
werde die Wunde niemals heilen; es liege aber in aller Intereſſe, daß dieſe 
Wunde ſo ſchnell wie möglich heile. (Bravo im Centrum und in der polni⸗ 
ſchen Fraktion.) 2 
Abg. v. Binde (Olbendori) für den Kommiſſions⸗Antrag: Er ſei bei der 
vorliegenden Frage in keiner Weiſe intereſſirt; er ſpreche ausſchließlich von dem 
allgemeinen politiſchen Standpunkt als Preuße und von dem allgemein ſittlichen 
Standpunkte als Menſch. Er habe ſteis große Sympathien für das tragiſche 
Schickſal des polniſchen Volkes gehabt; wer die Schuld dieſes Schickſals habe, 
darüber ſei hier nicht zu rechten, in der Geſchichte pflege die Schuld gewöhnlich auf 
beiden Seiten zu ſein. Geſchichtliche Thatſachen müſſe man aber anerkennen; 
das Großherzogthum Poſen gehöre jetzt einmal zum preußiſchen Staate; der 
Nothwendigleit, dies anzuerkennen, könne man ſich nicht entziehen, wenn man 
ih auch zugleich für die moͤglichſte Schonung der polniſchen Nationalität aus⸗ 
ſprechen müſſe. Es ſei bereits darauf hingewieſen worden, wie mißlich es ſei, 
ſich auf völkerrechtliche Verträge juriſtiſch zu berufen, da der Wortlaut derſelben 
zu unſicher ſei. Ebenſo ſei bereits ausgeführt, daß das Beiſpiel von Schleswig⸗ 
Holſtein nicht paſſe, da es ſich im vorliegenden Falle um eine Real-, nicht um 
eine Perſonal⸗Union handle. Die Regierung möge in Poſen möglichſt verſöh⸗ 
nend auftreten, geſetzlich, billig, im Geiſte wahrer Humanität verfahren; ſie 
möge alles entfernen, was den Geiſt der Verdächtigung, der Verfolgung an ſich 
trage; aber man dürfe nie das Prinzip der Einheit zwiſchen jener Provinz und 
dem Staate aufgeben. Man habe ſich auf das Nationalitätsprinzip berufen; 
das ſei eine gefährliche Theorie; ein Blick auf die Karte Europa's lehre, daß 
beinahe in keinem Staate das Prinzip der Nationalität ohne Einſchränkung 
maßgebend ſei. Man möge von Seiten der Regierung die Nationalität der 
Polen, namentlich ihre Sprache, ſchonen; man möge bei der Auswahl der Be⸗ 
amten, welche im Großherzogthum Poſen angeſtellt werden ſollen, mit der 
größten Vorſicht verfahren; die Wahlen ſollten möglichſt frei ſein. Aber man 
möge die politiſche Nothwendigkeit nicht verkennen, daß das Großherzogthum 
Poſen einmal zu Preußen 7 0 und daß dieſe Vereinigung feſtzuhalten ſei. 
Abg. v. Niegolewski: Keiner der Redner für den Commiſſions⸗Antrag 
habe eigentlich gegen den urſprünglichen Antrag des Abg. v. Bentkowski ge⸗ 
ſprochen. Es ſei vielmehr nur gegen die Selbſtſtändigkeit der polnischen Nalio⸗ 
nalität und gegen die Selbſtſtändigkeit Poſens geſprochen worden. Davon 
handle der Antrag aber nicht. Was zuerſt das Recht der Nationalität betreffe, 
ſo ſei dieſelbe durch die wiener Verträge garantirt. Es ſei aber keine Natio⸗ 
nalität ohne Sprache denkbar. Ratio legis der wiener Verträge ſei geweſen: 
um Ruhe in Europa zu haben, müſſe man die polniſche Nationalität, die man 
auf allen Scklachtfeldern Europas habe bluten ſehen, anerkennen und ihre 
Sprache garantiren, ihre Gebräuche anerkennen. Dieſe Grundſätze ſeien auch 
von Friedrich Wilhelm III. und Hardenberg anerkannt worden. Die pacis⸗ 
cirenden Mächte ſeien von der Vorausſetzung ausgegangen, daß das Volk der 
Polen, wenn es auch keine politiſche Selbitjtändigleit mehr haben ſolle, doch 
als Volk geſchützt werden ſolle. Wenn man dem Abg. v. Stablewski vor⸗ 
werfe, daß er von „unſerem Volke“ ſpreche, ſo berufe er ſich auf die Worte 
Friedrich Wilhelm III., der 1815 die polniſche Nationalität wegen ihrer An⸗ 
hänglichkeit an eben dieſe Nationalität belobt habe. Man habe nun geſagt, die 
polniſchen Abgeordneten beläſtigten das Haus: man ſei gerecht, und die Beläſti⸗ 
gung werde aufbören. Dem vorliegenden, höchſt beſcheidenen Antrage bitte er 
beizuſtimmen. Von Schleswig⸗Holſtein ſei ſchon geſprochen worden. Er wende 
ſich an die Vertretung eines intelligenten Volkes, eines philoſophiſchen Volkes. 
Ein ſolches dürfe nicht in abstraeto die Gerechtigkeit anerkennen und in eonereto 
ſie verweigern. Der erſte Redner habe ſelbſt durch die von ihm angeführten 
Thatſachen die Beeinträchtigung der Nationalität zugeſtanden. Daß Polen gern 
Beamte würden, beweiſe das Nachbarland, wo die Majorität der Beamten 
Polen ſeien. Wenn die Polen ſich der Beamtencarriere widmeten, müſſe man 
ihnen nicht zumuthen, ſich zu Unterdrückern ihrer eigenen Nationalität herzu⸗ 
geben. — Was die Anſicht betreffe, daß die Zweckmäßigkeit über die Anwendung 
der Sprache entſcheide, ſo wende er ein, daß man Recht verlange, und nicht 
auf Zweckmäßigkeit Rückſicht nehmen dürfe. So lange Zweckmäßigkeit ent⸗ 
ſcheide, würden die Polen in Jedem, der ihnen die deutſche Sprache bringe, 
einen Kerkermeiſter ſehen. Was den Miniſter des Innern angehe, ſo habe er 
zwar den Polen ſchwere Wunden geſchlagen, aber viel Gutes geſchaffen. Der 
jetzige Oberpräſident habe nichts geſchaffen, und Fackelzüge veranlaßt. Jetzt 
mache die Regierung förmliche Studien und Nachforſchungen, ob Jemand 
deutſch ſchreibe; und habe Jemand nur einmal im Leben einen deutſchen Brief 
geſchrieben, jo würde nie mehr in amtlichen Erlaſſen an ihn polniſch geſchrieben. 
Abg. Behrend (Danzig) hat ein Amendement eingebracht: on Erwägung, 
daß einige Beſchwerden der Antragſteller begründet erſcheinen, in Erwägung, daß 
von der Regierung Abhilfe gegründeter Beſchwerden erwartet werden kann, und 
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namentlich von ihr erwartet wird, daß fie eine ſyſtematiſche Beeinträchtigung 
der polniſchen Sprache und Nationalität nicht dulden wird, geht das Haus zur 
Tagesordnung über.“ | 

Das Amendement wird ausreichend unterſtützt. — Ein Antrag auf Schluß 
wird abgelehnt. er 

Abg. Amecke für den Commiſſions⸗Antrag. (Beim beiten Willen iſt der 
ae? 855 Worte in dem allgemeinen Geſpräche des Hauſes verhallen, nicht 
zu verſtehen. 

Abg. Reichenſperger (Geldern): Das Unglück als ſolches verdiene eine 
gewiſſe Ehrfurcht, und er glaube nicht, daß dieſes Gefühl einen entſprechen den 
Ausdruck in dem Commiſſions⸗Antrage gefunden habe. Jede Minorität müſſe 
in ihrem Rechte beachtet werden, vielleicht lieber etwas zu viel als zu wenig; 
er erinnere daran, daß im Jahre 1854 nur die Stimmen der polniſchen Ab⸗ 
geordneten den Erlaß des Sechsparagraphen⸗Geſetzes möglich gemacht hätten. 
Aus dieſem Umſtande möge man eine Lehre ziehen. In dem Antrage werde 
nun z. B. die Errichtung einer polniſchen Univerſität gefordert; wenn der An⸗ 
trag nun auch ſeine großen Schwierigkeiten habe, ſo möge man die Errichtung 
eines Lehrſtuhls für ſlaviſche Sprachen und Literatur in Berlin, Breslau, 
Königsberg ernſtlich in Erwägung nehmen, damit nicht Rußland allein als 
Beförderer der ſlaviſchen Sprachen und Literatur bezeichnet werden könnte. 

Miniſter des Innern Flottwell: Er wolle Gelegenheit nehmen, im 
Namen des Miniſteriums die Erklärung abzugeben, daß, obwohl 
daſſelbe im Weſentlichen dem Inhalt des Commiſſionsberichtes 
ſich anſchließen müſſe, es keinen Anſtand nehmen werde, in 
allen Zweigen der Verwaltung den Beſchwerden, wenn ſie be⸗ 
gründet befunden würden, ernſtliche Abhilfe zu verſchaffen. 

Der nochmals beantragte Schluß der Discuſſion wird nunmehr ange⸗ 
nommen. Präſident Graf Schwerin übernimmt wieder den Vorſitz. 

Abg. v. Puttkammer verwahrt ſich dagegen, daß er der im Berichte 
genannte Landrath v. Puttkammer ſei, welcher verlangt habe, daß man an ibn 
deutſche Eingaben mache; das verbiete ihm ſeine Achtung vor der polniſchen 
Nationalität. 

Abg. v. Potworowski: Der Landrath Riltmeiſter v. Putlkammer und 
nicht der Vorredner ſei gemeint. 8 

Abg. v. Bentkowski als Antragſteller verweiſt namentlich auf den Uebel⸗ 
ſtand, daß nur deutſch ſprechende Präſidenten ernannt würden, daß man Leute 
aburtheile, die nicht ein Wort von der Gerichtsſprache verſtänden. Was die 
Schulen anbeträfe, ſo hätte die Regierung vielfach die Verpflichtung übernom⸗ 
men, Schulen im Großherzogthum zu errichten. Er erinnere an das Wort 
Wilhelm v. Humboldts, daß die Heimath eines Volkes die Sprache ſei. 
Religion, Familie, Nationalität beruhten auf göttlicher Ordnung, an der der 
Menſch nicht rütteln dürfe. — Schließlich verlieſt der Redner zwei Stellen aus 
der „National⸗Zeitung“, um nachzuweiſen, daß die Rechte Schleswig⸗Holſteins 
und der Polen gleich gut verbrieft und begründet ſeien. Heute erkenne man 
an, daß Freiheit und Recht am beſten geſichert wären, wenn Freiheit und 
Recht bei Andern geachtet werden. Er glaube aber nicht an Annahme ſeines 
Antrages. Es gebe eine politiſche Fatalität der Slaven. „Meine Herren 
(ſchließt der Redner), ich wünſche, daß Ihre Kinder nicht dereinſt Ihre politiſche 
Uneinigkeit betrauern, wie die Polen dieſelbe betrauern. Thun Sie, was Sie 
nicht laſſen können.“ 

Abg. Riedel als Berichterſtatter. Die Polen bezögen ſich immer nur auf 
Art.! der wiener Congreßacte; nie erwähnten ſie den Art. 23; derſelbe ſpreche 
aus, Preußen ſolle die zurückgefallenen polniſchen Landesteile ganz wie früher 
beſitzen. Daher habe Preußen auf ſeine polniſchen Landestheile dieſelben 
Grundſätze anwenden können, die 1807 in denſelben beſtanden. Nun hätten 
die Polen dieſen Artikel ſtets ignorirt und aus Axt. 1 ein Recht auf einen 
polniſchen Staat, auf eine Perſonal⸗Union hergeleitet. Dieſer Satz ſtehe im 
Widerſpruch mit der Verfaſſungsurkunde, wel he die polniſchen Abgeordneten ja 
auch beeidigt. Auch in der Zeit, in der die den Polen günſtigſte Auffaſſung 
geherrſcht, zu der Zeit des wiener Congreſſes, habe Friedrich Wilhelm III. aus⸗ 
geſprochen, daß Poſen eine Provinz ſei, wie jede andere preußiſche. Was 
Schleswig⸗Holſtein angehe, fo treffe das Beiſpiel nicht zu. Die ſchleswig⸗bol⸗ 
ſteinſchen Stände hätten den König von Dänemark zu ihrem Herzog erwählt, 
das hätten die poſenſchen Stände doch nicht mit Preußen gethan. Schleswig 
ſei ſtets ein ſelbſtſtändiges Herzogthum geweſen, das Großberzogthum Poſen ſei nie 
ein ſelbſtſtändiger Staat geweſen. Landesſprache in Poſen ſei die deutſche 
Sprache; die polniſche Sprache ſei gewiß nicht Landesſprache in dem Sinne, 
daß fie officielle Sprache ſei. Im Jabre 1843 hätten ſich die poſenſchen 
Stände darüber beſchwert, daß die deutſche Sprache in amtlichen Erlaſſen den 
authentiſchen Text bilden müfje; fie teien aber abſchläglich beſchieden worden. Doch 
ſei der Sprache aller Schutz gewährt, ſelbſt in den Schulen, wo die Mehrheit 
der Kinder deutſche ſeien, würde, auf Verlangen der polniſchen Minorität 
wegen, polniſch gelehrt. Auch habe ſich die Regierung alle Mühe gegeben, 
polniſch ſprechende Beamte herbeizuziehen. Leider ſei es bis jetzt nicht gelun⸗ 
gen, für alle Stellen ſolche Beamte zu erhallen. Das komme daher, weil die 
Polen ſich ſelten dem Staatsdienſte widmeten. Ein Theil der Beſchwerden die 
dem Antrage zu Grunde lägen, hätten auf dem Beſchwerdewege vielleicht ſchon 
ihre Erledigung gefunden, wenn die Betroffenen ihn nur betreten batten. Eine 
ſyſtematiſche Beeinträchtigung der polniſchen Nationalität durch dieſe Regierung 
ſei nicht zu erwarten. Das Amendement Behrend empfehle er nicht. Dies 
Amendement laſſe den Glauben aufkommen, daß eine ſyſtematiſche Beeinträch⸗ 
tigung früher ſtattgefunden habe. 

Bei der Abſtimmung wird der Commiſſions⸗Antrag mit ſehr großer Majo⸗ 
rität angenommen, dagegen nur die Polen und ein Theil der Katholiken. 

Der Wunſch nach Vertagung der Sitzung — es iſt 3 Uhr — wird laut. 
Der Präſident erllärt, daß zur Erledigung der Tagesordnung nur noch der 
beutige Tag Er jei und er die Sitzung daher fortſetzen werde, bis die 
ſämmtlichen Gegenſtände berathen ſeien. — Ein großer Theil der Abgeordneten 
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3 folgt der Bericht der Commiſſion für Finanzen und Zölle und für Han⸗ 
del und Gewerbe über Petitionen, betreffend die Aufhebung des Eee 
18. November 1857 wegen der von Aetiengeſellſchaften zu entrichtenden Ge⸗ 
werbeſteuer und des Geſetzes vom 25. Mai 1857 wegen des Verbots der Zah⸗ 
lungsleiſtung mittelſt ausländiſcher Banknoten. In Bezug auf die erſte 
Petition beantragt die Commiſſion Ueberweiſung zur Berückſichtigung bei der 
zu erwartenden Reviſion der Gewerbes und Steuer⸗Geſetzgebung, in Bezug auf 
die zweite Uebergang zur Tagesordnung. Der erſte Antrag der Commiſſion. 
wird ohne Diskuſſion genehmigt. 


Theater. 

Am 10. Mai: Der Freiſchütz von C. M. von Weber. Auch 
wenn uns nicht das Auftreten eines Gaſtes, Fräulein Zengraf vom 
deutſchen Theater zu Peſth, in der Rolle des Aennchen einen beſondern 
Anlaß zur Beſprechung dieſer Aufführung darböte, fo würden wir doch 
nur unſerer inneren Neigung folgen, indem wir über die Oper, der 
wir nach Mozarts Don Juan faſt die hoͤchſte muſikaliſch⸗dramatiſche 
Bedeutung unter den Schöpfungen unſeres klaſſiſchen Repertoirs bei: 
Nicht, als könnte es uns in 
den Sinn fallen, eine neue Analyſe dieſes nun 38 Jahr alten, doch 
ewig jungen „Volks mährchens in Tönen“ zu verſuchen, das bereits 
eine ganze Literatur hervorgebracht hat (wir erinnern nur an das von 
dem Textdichter Friedrich Kind ſelbſt, in ſeinem Todesjahre 1843 
zu Leipzig berausgegebene: „Freiſchützbuch“), zu wohl aber fühlen wir 
uns dem Werthe der Schöpfung gegenüber doppelt dazu aufgefordert, 
die Darſtellung derſelben auf der heimiſchen Bühne mit unſerm vollen 
kritiſchen Intereſſe zu begleiten, weil Gleichgiltigkeit gegen die Art und 
Weiſe, wie unſere deutſchen Meiſterwerke hier aufgeführt werden, uns 
wie ein Verbrechen an der Kunſt ſelbſt erſcheinen müßte. 

Zunächſt erkennen wir bereitwillig an, daß das geſammte bei der 
Vorſtellung betheiligte Perſonal ſich von der Bedeutung der künſtleri⸗ 
ſchen Aufgabe lebhaft durchdrungen zeigte, und daß namentlich auch der 
Cbor ſo lebendig in die Handlung eingriff, wie wir ihn nur ſelten zu 
ſehen gewohnt ſind. Beſonders friſch erklangen die luſtigen Töne der 
Introduktion, des „Viktoria“ und „he he he!“ nach Kilian's Königs: 
ſchuß, ſowie der Zägerhor des letzten Aktes. In Nr. 2 des erſten 
Aufzuges, dem Terzett mit Chor, hat der letztere dagegen bei der ſchö⸗ 
nen C-dur⸗Stelle: „O laß Hoffnung dich beleben“, die ſchon wegen 
des Kontraſtes zu dem, was vorhergeht und nachfolgt, im Grundcha⸗ 
rakter durchaus Piano gehalten werden muß, zuviel und zugleich zu 
wenig; denn ſtatt des unabläßig gleichmäßigen Forte wären einige 
feine Crescendi hier ſehr erwünſcht geweſen. Die Klangfarbe, welche 
dem kräftigen Baßorgan des Herrn M. Weiß (Cuno) eigen iſt, machte 
ſich in dieſer Nummer recht wohlthuend geltend. Dieſe Stimme wäre 
es in der That werth, daß ihr noch eine größere Politur zu Theil 
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ſtändig durchgebildet, und er verdarb ſich z. B. den unausbleiblichen 
Effekt des Satzes: „Mein Sohn, nur Muth!“ lediglich dadurch, daß 
das allerdings recht ſchwierige u in den beiden letzten Worten allzuſtark 
nach dem o⸗Laut hinüberſchielte. Auch zog er die Anfangsnoten feiner 
Partie („Lied, oder Wonne ꝛc.“) bei übrigens reiner Intonation der 
verſchiedenen Intervalle in derſelben Weiſe zuſammen, die wir an Hrn. 
Riegers Geſangsmanier ſo häufig zu tadeln uns nicht enthalten konn⸗ 
ten. Wollten doch unfre deutſchen Sänger ſich von der Wahrheit des 
Satzes recht gründlich überzeugen laſſen, daß der äſthetiſche Genuß je⸗ 
des Geſangsvortrages nächſt der Reinheit zu allermeiſt auf einem rich⸗ 
tigen Abwägen der den einzelnen aufeinanderfolgenden Toͤnen nach dem 
muſikaliſchen und Wort⸗Sinn zukommenden Verbindung oder Tren⸗ 
nung beruht. Unter allen Umfländen verwerflich iſt das Ziehen von 
unten nach oben, dem als Gegenſtück ſofort wieder ein anderes von 
oben nach unten folgt, und deßhalb verſtoͤßt Herr Weiß gegen eine 
Grundregel des Geſangs⸗Katechismus, wenn er unmittelbar nach den 
eng verſchlungenen aufſteigenden drei Noten g a h, auf welche „oder“ 
zu fingen iſt, auch den Oktavenſprung von C nach c bei dem Worte 
„Wonne“ wieder zuſammenſchleift. Wird nun gar bei dem, drei Takte 
darauf vorkommenden Heruntergehen von e nach a („deinem Rohr“) 
dieſes Ziehen abermals angebracht, fo ſteigert ih) dad Unangenehme der 
Wirkung bis zum größten Fehler, in den ein dramatiſchen Sänger ver: 
fallen kann; ſein Vortrag wird monoton. Portament, aber auch 
nur ein ſehr fein nüancirtes, gehört ſich in der gedachten Stelle nur 
zwiſchen die Sylben: „Leid oder“ und „beides“; alles andere Zuſam⸗ 
menſchmelzen iſt vom Uebel, und der vorletzte Takt („ruht in dei⸗ 
nem“) muß ſogar der Bewegung in der Inſtrumental-Begleitung 
gemäß ſcharf accentuirt, wenn auch noch keineswegs staccato ge: 
fungen werden. Nur ein wirkliches Intereſſe, das wir an den 
ſchönen Mitteln des Hrn. M. Weiß nehmen, konnte uns dazu be⸗ 
wegen, dieſen kleinen Theil ſeiner Rolle gerade ſo ausführlich zu be⸗ 
ſprechen, und wir ſind überzeugt, daß er künſtleriſches Streben genug 
beſitzt, um unſere Winke nicht zu mißdeuten. 


Selbſt die ſo unend⸗ 
lich ſchoͤne Melodie des allbeliebten: „durch die Wälder, durch die 
Auen“, kam richt im entſernteſten zur wahren Geltung, woran haupt⸗ 
ſächlich die gewaltſame Manier ſchuld iſt, mit der Hr. Liebert auf die 
einzelnen Tone gleichſam zu fallen pflegt, ſtatt fie frei aus dem ſeeliſchen 
Empfinden heraus zu erzeugen. Dazu kommt ferner, daß er den Län⸗ 
genwerth der Noten oft willkürlich verändert, ein punktirtes Achtel mit 
einem nachfolgenden Sechzehntel zu zwei Achteln umformt und umge⸗ 
kehrt, auch ſonſt nicht ſelten dem ſtrengen Taktgefühl entgegenhandelt, 
was namentlich in dem erſten Terzett, deſſen Effekt gerade auf dem 
allergenaueſten Einhalten der vorgeſchriebenen Zeitmaße mit beruht, 
recht flörend wirkte. Endlich aber muß gegen das Zerhacken der ein- 
zelnen Solben, demzufolge ein „Liebesgruß“ bis zum „Liehebehes⸗ 
gruß“ verballhornt werden kann, trotz allem Tichatſcheckſchen Vorbilde, 
Proteſt eingelegt werden; iſt dieſe Manier ſelbſt bei einem Rieſenſän⸗ 
ger, wie es der dresdener Künſtler ift, nicht zu billigen, fo erſcheint ſie 
bei ſeinen Nachahmern ſchlechterdings verwerflich. An allen dieſen Un⸗ 
korrektheiten erkennt man eben nur den Mangel eines regelmäßigen, 
Tag für Tag fortgeſetzten Schulſingens, das zum Vortrag 
klaſſiſcher Muſik unbedingtes Erforderniß iſt; denn ihre Wirkung legt 
nicht in der Uebertreibung, ſondern in der Wahrheit und Schönheit 
des Ausdrucks. Daß Hr. Liebert es bei ſeinen Mitteln recht gut ver⸗ 
ſteht, namentlich in der obern Stimmlage brillante Lichter aufzusetzen 
und eine ſtarke Inſtrumentation zu beherrſchen, kann uns, ſo dankbar 
wir ſolche Vorzüge hinnehmen, doch nicht für dasjenige entſchädigen, 
was wir an den Grundlagen feiner Geſangsausbildung zu tadeln fin: 
den. Auch ſein Spiel war zum großen Theile farblos, was in der 
an Dialog ſo reichen Volksoper gleichfalls ſchwerer ins Gewicht fällt, 
als ſonſt. — Hr. Prawit hat zwar auch mit dem recitirenden Theile 


Der Max des Herrn Liebert genügte uns nur im dritten Akte, | feiner Rolle viel zu kämpfen, und feine Rede wird bei aller Klangkräf⸗ 
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Zur zweiten Petition beantragt Abg. v. Rönne (Solingen) Ueberweiſung] furt, der nach 284,jäbriger Dienftzeit bei der Gefahr des völligen Erblindens 


— Berückſichtigung. 
nruhe im Hauſe, daß der Präſident den Redner auffordert, ſelbſt wenn er nur 
von den Stenographen verſtanden ſein wolle, lauter zu ſprechen. 5 

Abg. Jacob befürwortet den Commiſſions⸗Antrag, ebenſo Abg. Reichen⸗ 
Der Letztere ſpricht dem Staatsminiſterium ſeinen Dank für das Ver⸗ 


heim. 
bot aus. 

Auch Abg. Kühne (Berlin) hält es drei Tage vor dem Schluß der Seſſion 
für höchſt gewagt, ein ganz neues Syſtem bei Ausgabe der Banknoten an⸗ 
uregen. . 
f Der Handelsminiſter erklärt, daß die Maßregel ſich bisher vollſtändig 
bewährt habe in allen Kreiſen des Landes. Die Erfahrungen der letzten Jahre 
würden jeden jedenfalls zu einem Verſtändniß mit den übrigen deutſchen Re⸗ 
gierungen führen. Die Regierung werde in eine neue Communication mit den 
übrigen Staaten treten, der gegenwärtige Zeitpunkt werde aber zum Abſchluß 
einer Vereinbarung kaum geeignet fein; daß der gegenwärtigen Kriſe durch aus⸗ 
ländiſche Banknoten abgeholfen werden könne, ſei gewiß ſehr zu bezweifeln. 

Der Antrag der Commiſſion wird mit großer Majorität angenommen. 

Ein Petitionsbericht der Gemeinde⸗Commiſſion betrifft Petitionen aus Dan⸗ 
zig und Elbing um Reviſion der Städteordnung von 1853 und Gewährung 
größerer Selbstverwaltung; die Commiſſion beantragt Ueberweiſung an die Ne 
gierung zur Berückſichtigung. EL SER NA ; 

Das Haus iſt kaum noch vollzählig; die Minifter find fort; wie der Präſi⸗ 
dent 3 „haben uns auch die Regierungs⸗Commiſſarien verlaſſen“. 

eiterkeit.) ; 
© Nach einer kurzen Erörterung zwiſchen den Abgg. v. Wedell (welcher die 
Nothwendigteit einer Reviſion der Gemeinde⸗Geſetzgebung leugnet) und Beh⸗ 
rend, Grabow, Mathis (welche dieſelbe befürworten) wird der Commiſſions⸗ 
Antrag mit großer Majorität angenommen. e 3 — 

Den letzten Gegenſtand, den achten Petitionsbericht der Gemeinde⸗Commiſſion, 
entfernt der Präſident, da es faſt 4 Uhr iſt, ſelbſt von der Tagesordnung; 
vielleicht habe man am Montag (Oh! oh!) — am Freitag noch Zeit zur Er⸗ 
ledigung. 

Schluß der Sitzung 4 Uhr. Nächſte Sitzung morgen 10 Uhr. Berathung 
über die neueſten Finanz⸗Vorlagen. 

Vier und zwanzigſte Sitzung des Herrenhauſes. 

Beginn der Sitzung 1% Uhr. — Am Miniſtertiſche: Simons, Graf Pück⸗ 
ler, v. Auerswald, Geh. Rath Lehnerdt als Kommiſſar für das Unter⸗ 
richtsminiſterium. 7 ; - 

Präs. Prinz Hohenlohe: Das Haus habe ihm vor acht Tagen Dispens 
ertheilt, die vorgeſchriebene dreitägige Friſt bezüglich der Kommiſſionsberichte 
nicht einhalten zu dürfen. Bei größeren Berichten halte er ſich jedoch verpflich⸗ 
tet, der Geſchäftsordnung nachzukommen, und er frage deshalb das Haus, ob 
er den Kommiſſionsbericht über das Eherecht am morgigen Tage, an welchem 
die nöthige Friſt abgelaufen ſei, auf die Tagesordnung ſetzen ſolle. — Dr. Götze 
möchte nicht, daß die Vorlage in einer Weiſe zum Abſchluß gedrängt würde, 
welche im Mißverhältniß ſiehe zur Sache ſelber und zu den Anſprüchen, die das 
Land hierin an das Herrenhaus mache. Könne man das Geſetz nicht mit Rube 
zum Austrag bringen, jo ſei es beſſer, daſſelbe gar nicht mehr zur Diskuſſion 
zu ſtellen. — Glaf Rittberg eiklart ſich bei der Wichtigkeit des Gegenstandes 
damit einverſtanden. — Juſtizminiſter Simons: Die Berathung der Finanz⸗ 
vorlagen ftehe in beiden Häuſern in Ausſicht, und es jei der allgemeine Wunſch, 
alsdann den Schluß der Seſſion eintreten zu laſſen. Die Regierung könne die 
Berathung des Ehegeſetzes nur unter der Vorausſetzung einer eingehenden Dis: 
kuſſion wünſchen; für eine ſolche ſeien aber die obſchwebenden Verhältniſſe nicht 
mehr angethan. — Nachdem Graf Arnim⸗Boytzenburg konſtatirt, daß die 
Kommiſſton ſowohl wie das Haus Alles, was an ihnen lag, gethan, um die 
Frage zum Abſchluß zu bringen, beſchließt das Haus, die Vorlage morgen nicht 
auf die Tagesordnung zu ſetzen. Das Eherecht wird ſomit in dieſer Seſſion 
im Herrenhauſe nicht mehr zur Diskuſſion kommen. 13 \ \ 

Es folgt die Berathung des fiebenten Berichts der Petitionskommiſſton. Drei 
Petitionen ſind gegen das Jagdgeſetz vom 31. Okt. 1848 gerichtet. Die Kom⸗ 
miſſion beantragt, wie in zahlreichen früheren Fällen, Ueberweiſung an die 
Staatsregierurg. Baron v. Senfft⸗Pilſach empfiehlt dieſen Antrag, der mit 
großer Majorität angenommen wird. — Ein Ritiergutsbeſitzer aus dem Groß: 
herzogthum Poſen führt Beschwerde, daß für Erhaltung der auf ſeinen Gütern 
liegenden Elementarſchulen von dem Diſtriliskommiſſar die Schulbeiträge meh⸗ 
rerer Gutseinſaſſen auf ihn ausgeſchrieben worden; Reklamationen ſeien frucht⸗ 
los geblieben; er beantragt eventuell, daß die Beitragspflicht der Rittergutsbe⸗ 
figer im Wege der Geſetzgebung regulirt werde. Der Regierungskommiſſar hatte 
in der Kommiſſion erklärt, daß eine geſetzuche Regelung der Rechtsverhältniſſe 
der Elementarſchulen als Bedürfniß anerkannt und in dem Miniſterium ſchon 
vorbereitet werde. Mit Rückſicht hierauf und wegen nicht erſchöpften Inſtan⸗ 

enzuges beantragt die Kommiſſion Uebergang zur Tagesordnung. — Geh. Rath 
Lebnerdt als Vertreter des Kultusminiſters verſichert, daß es nicht etwa die 
Abſicht der Regierung ſei, die Laſten der Leiſtungsfäbigen zu vermindern. Auch 
die vorige Regierung ſei bei Regelung dieſes Gegenſtandes von Willkühr fern 
geblieben. Nach der vorjährigen Diskuſſion in dieſem Hauſe habe eine erneute 
Erwägung zu der Ueberzeugung geführt, daß die Handhabung der beſtehenden 


Vorſchriften durch die Propinzialbehörden zu Härten führten, die ohne Beiſeite⸗[ Württemberg, 


etzung des Prinzips abgeſtellt werden konnten. Es ſei deshalb eine Verfügung 
er 15 er Folgen gehabt haben müfje, da ſeitdem die Beſchwerden auf- 
ehört hätten. Graf Arnim wünſcht, man möge das Einſchreiten dieſes Hau⸗ 
es in dieſer Angelegenheit nicht als eine Intervention zu Gunſten der Guts⸗ 
beſitzer, ſondern nur des ungehinderten Ganges der Geſetzgebung anſehen. Man 
ſolle ſich hüten, den Patronen ihre Rechte zu nehmen, während man ihnen die 
Laſten laſſe. Das fei eine Rechtsverletzung, die ſchwerer empfunden werden 
würde, als das Jagdrecht. Der Regierungs⸗Kommiſſar nimmt für die 
Regierung das Vertrauen in Anſpruch, daß eine Heranziehung der Gutsbeſitzer 
über Gebühr nicht ſtattfinden werde; die Regierung werde wohlerworbene Rechte 
achten und hoffe, daß die Opferwilligkeit nicht aufhören werde. — Die Tages⸗ 
Ordnung wird darauf angenommen. — Eine Petition ähnlichen Inhalts, deren 
Sachverhaltniß (wie der Regierungs⸗Kommiſſar in der Kommiſſion angab) in 
der vorgetragenen Weiſe der een ug nicht bekannt war, wird der Staatsre⸗ 
gierung zur Erwägung überwieſen. Ohne Distuffion werden mehrere Peiitio⸗ 
nen von Deichverbänden um Abhilfe in ihrer bedrängten Lage der Staatsregie⸗ 
rung überwieſen. — Die Petition eines Dorſſchullehrers in der Nähe von Er: 


Die Begründung dieſes Antrages erfolgt unter ſolcher] bisher vergebens um Entlaſſung mit Emeritengehalt durch alle Inſtanzen nach⸗ 


geſucht hat, wird dem Miniſterium „einfach überwieſen.“ Ueber das Geſuch 
eines Bäcker⸗ und Müllermeiſters, der um Schadenerſatz für ſeine beim Brande 
von ions erlittenen Verluſte durch das Haus erwirken möchte, geht das Haus 
zur Tagesordnung über. — Damit ſchließt die Sitzung um 2% Uhr. Nächſte 
Sitzung morgen 1 Uhr. 


Berlin, 11. Mai. [Ruſſiſche Politik. — Williſens 
Miſſion. — Die Anleihefrage. — Humboldts Leiden: 
feier. Große Aufmerkſamkeit hat in den höheren politiſchen Kreiſen 
der neueſte Artikel des petersburger „Invaliden“ erregt, in welchem 
ziemlich dürr ausgeſprochen wird, daß Oeſterreich zuerſt den pariſer 
Traktat verletzt habe, daß dadurch jetzt auch die Verträge von 1815 
zweifelhaft geworden ſeien und daß Italien über kurz oder 
lang frei und ſelbſtſtändig werden müſſe. Dieſe Sprache 
des ruſſiſchen Organs klingt allerdings bedenklich genug, um die, wie 
wir hören, jetzt verbürgte Mobilmachung des Lüdersſchen Corps *) wohl als 
elwas mehr, als eine bloße „Vorſichtsmaßregel“ erſcheinen zu laſſen. Die 
geſtern Abend erfolgte Miſſton des Generaladjutanten Sr. Majeſtät 
des Königs, Generallieutenant v. Williſen, nach Wien, ſcheint dieſer 
neueſten Verwicklung der Situation nicht fremd zu ſein, wiewohl von 
einigen Seiten der Empfang Sr. Majeſtät nach der Rückkehr aus 
Italien als offizieller Grund der Sendung angegeben wird. Der De⸗ 
peſchenwechſel zwiſchen Berlin und Wien war überhaupt in der jüng⸗ 
ſten Zeit ungewöhnlich lebhaft und dürfte namentlich die bedenkliche 
Haltung einiger ſüddeutſchen Staaten zum Gegenſtand eingehender Er⸗ 
wägungen gehabt haben. Es wird uns glaubhaft verſichert, daß 
darüber in naher Zeit entſcheidende Debatten am Bundestage zu erwar⸗ 
ten ſtehen. 

Der Anleihefrage, welche morgen und übermorgen im Abge— 
ordneten⸗ und Herrenhauſe verhandelt werden wird, ſieht man mit der 
lebhafteſten Spannung entgegen. Seitens des Miniſteriums war der 
vertrauliche Wunſch angedeutet worden, daß die Häuſer die Vorlagen 
einfach genehmigen, ſich jedoch aller weiteren politiſchen Erörterun— 
gen enthalten mochten, da dieſelben im gegenwärtigen Augenblick nur 
aufregend und nach außen hin vielleicht verſtimmeud wirken könnten. 
Es iſt darüber in verſchiedenen Fraktionen zu lebhaften Erörterungen 
gekommen. Wie die Dinge bis heute Mittag lagen, war ein Einge— 
hen auf das winiſterielle Verlangen nicht zu erwarten. Selbſt in der 
Vinckeſchen Fraktion, welche früher den Grundſatz proklamirte, daß das 
Miniſterium nicht gedrängt werden müſſe, ſoll die Mehrzahl der An⸗ 
ſicht ſein, daß es den Wünſchen und Intereſſen des Landes, wie der 
Würde und Bedeutung der Landesvertretung gleich ſehr entſpreche, wenn 
man ſich diesmal möglichſt unumwunden über die ganze politiſche Lage 
erkläre. Man müſſe vor allem dem Auslande klar und unumwunden 
zeigen, was es von Preußen, vor allem dem bewaffneten Preußen 
zu hoffen und zu fürchten habe. 

Die Geiſtlichkeit Berlins war bei dem Leichenbegängniß Humboldt's 
nicht vollſtändig vertreten. Der ganze ſtrenggläubige Theil unſerer 
Prediger hatte ſich gewiſſenhaft entfernt gehalten, ſo daß die Zahl der 
Anweſenden etwa nur 8 bis 10 betrug, unter denen namentlich Sy: 
dow, Jonas, Eyſſenhardt ꝛc. bemerkt wurden. Eben fo fehlte der ka⸗ 
tholiſche Clerus. Die Leiche Humboldt's wurde geſtern Abend 
gegen 11 Uhr in Begleitung einer Equipage und zwei berittener Schutz⸗ 
männer vom Dom nach Tegel übergeführt, woſelbſt heute für die ver: 
ſammelte Familie ein Privat Gottesdienſt ſtattfindet. Wenn die „Volk⸗— 
zeitung“ ſich in ſehr alberner Weiſe darüber beſchwert, daß für „das 
Volk“ bei der Leichenfeier kein genügender Platz gelaſſen ſei, ſo hätte 
ſie geſtern Abend vor dem Dom von der rohen Weiſe Kenntniß neh— 
men können, in welcher „das Volk“ nachträglich mit Schreien und 
Lärmen feine fpecifiihe Betheiligung beging. Leider! 

Berlin, 11. Mai. [Hof- und Perſonal-⸗Nachrichten.] 
Se. königlich Hoheit der Prinz-Regent begab ſich heute Morgen 8 Uhr 
mit Ihren königlichen Hoheiten dem Prinzen und der Frau Prinzeſſin 
Friedrich Wilhelm, dem Prinzen Albrecht, dem Prinzen Auguſt von 
Ihren Hoheiten dem Prinzen Friedrich von Heſ— 
fen, dem Erbprinzen von Sachſen-Meiningen, dem Fürſten von Hohen⸗ 
zollern und gefolgt von dem General-Feldmarſchall v. Wrangel, dem 
General⸗Lieutenant v. Schlemüller, den General-Majors v. Alvensleben 
und v. Manteuffel und dem Wirklichen Geheimen Rath Illaire nach 
Potsdam und nahmen während der Fahrt und nach erfolgter Ankunft 
die Vorträge des Wirklichen Geheimen Rathes Illaire und des General: 
Majors v. Manteuffel entgegen. Um 10 Uhr Vormittags fand vor 


) Als ſich die erſten Nachrichten von der Mobilmachung des Lüdersſchen Corps 
in der deutſchen Preſſe verbreiteten, wurden ſie von der ruſſiſchen und der 
ruſſiftzirten Preſſe rundweg für Lügen erklärt, weil es: gar kein Lüdersſches 
Corps gäbe, Lüders kein Kommando mehr habe u. ſ. w. Jetzt werden wir 
das Lüdersſche Corps bald an der Grenze ſehen. Ebenſo dürfte es ſich 
mit der Ableugnung des ruſſiſch⸗franzöſiſchen Sr verhalten. 

ie Red. 
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Sr. königlichen Hoheit dem Prinz⸗Regenten dann auf dem bornſtädter 
Felde die Vorſtellung der 1. Garde⸗Infanterie- und der 1. Garde⸗Ka⸗ 
vallerie⸗Brigade ſtatt; Ihre königliche Hoheit die Frau Prinzeſſin Frie⸗ 
drich Wilhelm erſchien dabei zu Pferde, in Begleitung des Kammer⸗ 
herrn Grafen Perponcher und der Hofdame Gräfin von Hohenthal. 
Nach beendigter Vorſtellung nahmen die hohen Herrſchaften im Stadt⸗ 
ſchloſſe zu Potsdam das Dejeuner ein, begaben ſich alsdann nach Schloß 
Babelsberg und kehrten zur Tafel wieder hierher zurück. 

— Se. Hoheit der Prinz Wilhelm von Baden, welcher einige Tage 
am großherzoglichen Hofe zu Karlsruhe zum Beſuche verweilte, iſt heute 
Früh von dort wieder hier eingetroffen und ſtattete Nachmittags den 
Mitgliedern der königlichen Familie ſeinen Beſuch ab. — Der General⸗ 
Adjurant und Ober⸗Stallmeiſter, General:Lieutenant v. Williſen, iſt am 
Montag Abend über Dresden nach Wien abgereiſt. — Der Fürſt von 
Pleß iſt von Fürſtenſtein, der ruſſiſche General⸗Lieutenant und General⸗ 
Adjutant Graf von Lambert von St. Petersburg, der fürſtlich ſchwarz⸗ 
burg⸗ſondersbauſenſche Staatsminiſter von Elsner von Sondershauſen 
hier eingetroffen. — Se. Excellenz der General⸗Lieutenant Graf von 
Walderſee iſt nach Stettin, der General-Lieut. a. D. Graf Schlieffen 
nach Schwedt und der General⸗Major a. D. v. Koſchin nach Leipzig 
abgereiſt. — Der ruſſiſche Geſandte in der Schweiz, Herr v. Tengo⸗ 
borski, iſt heute Früh, über Frankfürt a. M. kommend, hier eingetrof⸗ 
fen, beabſichtigt aber nach einem nur kurzen Aufenthalte die Reife nach 
St. Petersburg fortzuſetzen. (Pr. 3.) 

— Ihre Erlauchten der Erbgraf Fritz und Graf Clemens von 
Schönburg⸗Glauchau ſind von hier nach Dresden abgereiſt. — Der 
General der Kavallerie, General-Adjutant Graf v. d. Gröben, iſt nach 
Neudörfchen, der Regierungs⸗Präſident Graf zu Eulenburg nach Ma⸗ 
rienwerder und der Berghauptmann von Schleſien, v. Carnall, nach 
Breslau abgereiſt. — Der Oberſt⸗Lieutenant und Inſpecteur der 2ten 
Feſtungs⸗Inſpection, Mareſch, iſt behufs Inſpieirung der Feſtungen ge⸗ 
nannter Inſpection zunächſt nach Stettin abgereiſt. — In der Beglei⸗ 
tung des General⸗Lieutenants v. Williſen auf der Miſſion nach Wien 
befindet ſich der Major v. Kamecke vom Kriegsminiſterium, welcher be⸗ 
kanntlich früher der königlichen Geſandtſchaft in Wien attachirt geweſen. 
— Der General⸗Conſul für Egypten, König, iſt von Alexandria und 
der kaiſerlich ruſſiſche Oberſt v. Fedoroff von Köln hier angekommen. 

— Der Stadtgemeinde Frankenſtein iſt zur Deckung der noih⸗ 
wendigſten und dringendſten Koften ihres Retabliſſements, namentlich 
zur Verlegung der Neuſtädtiſchen-Straße, zu den Umbauten am Neu⸗ 
ftädtifhen-Plage und zur Herſtellung von Straßen, Brücken ꝛc. eine 
Beihilfe von 6000 Thlrn. allerhöchſt bewilligt worden. (N. Pr. 3) 

[Zur Tages⸗Chronik.] Die Wohnung, in welcher Humboldt 
gelebt, gearbeitet und geſtorben, ſoll in demſelben Zuſtande erhalten 
werden, in welchem fie ſich bei feinem Tode befand. Auch während 
der Auſſtellung der Leiche war nichts Weſentliches geändert worden 
und ſowohl im Bibliothek- wie im Arbeitszimmer lag und ſtand noch 
alles fo, wie es der Dahingeſchiedene verlaſſen. Wahrſcheinlich wird 
der Andrang derjenigen, welche die Räume zu ſehen wünſchen, in denen 
der berühmte Mann gewirkt, für die nächſte Zukunft noch ein fehr 
ſtarker ſein, ſo daß es kaum in der Möglichkeit liegen dürfte, allen 
Geſuchen zu genügen. Uebrigens, wer Pracht, Luxus oder auch nur 
äußere Eleganz bewundern wollte, der würde ſich ſeyr geiäuſcht ſehen. 
Das Mobiliar beſchränkt ſich auf das Allernothwendigſte. Einfach, 
mäßig und anſpruchslos wie er ſelbſt war, iſt auch die Einrichtung 
ſeiner Wohnung. 

— Gleichzeitig mit der Verhaftung des ehemaligen Geh. Hoftaihs 
Wedecke zu Freiburg in Baden erfolgte auch hier in Berlin die Ver⸗ 
haftung des früher in Magdeburg wohnhaft geweſenen bekannten Ges 
treidehändlers Sontag. Späterhin wurde derſelbe wieder auf freien 
Fuß geſetzt. Jetzt iſt er von Neuem und, wie man hört, auf richter⸗ 
hen Befehl verhaftet worden, was dafür ſpricht, daß nunmehr die 
ſölmliche Einleitung der Unterſuchung nicht blos gegen Wedecke, ſon⸗ 
dern auch gegen Sontag erfolgt iſt. Die Anklage lautet, wie wir ver⸗ 
nehmen, auf Erpreſſung und Betrug, reſp. Theilnahme daran. 

— Wie die „Volkszeitung“ meldet, iſt der am 30. Dezember aus 
dem Zuchtbauſe beurlaubte Dr. Ladendorff begnadigt worden. Die 
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drei in dem Ladendorff'ſchen Hochverrachs⸗Prozeß Verurtheilten und 


bereits früher Entlaſſenen (Levy, Pape und Geißler) ſollen jetzt voll: 
ſtändig amneſtirt, d. h. zu den bürgerlichen Ehrenrechten wieder zuge⸗ 
laſſen und der Polizeiaufſicht enthoben worden fein. s 


Deutſchland. 


Kehl, 6. Mai. Die „Freib. Ztg.“ ſagt: Wenn man in Blät⸗ 
tern, wie z. B. im „Frankf. Journ.“, die Nachricht lieſt, der Rhein⸗ 
Brückenbau ſei von franzöfifher Seite eingeſtellt, fo müſſen wir im 
Intereſſe der Wahrheit, auf Selbſtanſchauung geflügt, dieſe Berichte 
für falſch erklären. Es hat bis zur Stunde noch nicht die geringfle 
Unterbrechung in den erwähnten Bauten ſtattgefunden, dieſelben ſchrei⸗ 
ten im Gegentheile täglich vorwärts. 


tigkeit des Organs oft undeutlich und pointenlos; geſanglich aber müſ⸗ 
ſen wir ſeinen Caspar für eine ſeiner beſten Leiſtungen erklären. Die 
ſchwere Arie des erſten Aktes: „e a 

recht gut, und der Schrecken aller nicht ordentlich geſchulten Baſſiſten, 
der lange Lauf vom hehen D zum tiefen ſis und wieder hinauf zum 
hohen e kam, das erſtemal wenigſtens, mit vollkommener Klarheit und 
Sicherheit heraus. Auch erkennen wir den ſo überaus wirkſamen Triller 
zwiſchen gis und a im Terzett des 1. Aktes dankbar an, obſchon er 
diesmal ein klein wenig zu hoch ſchwebte. 

Fräul. Remond gab ſich mit der Agathe alle Mühe, und wenn 
auch ihre ganze Perſönlichkeit der Rolle nicht entſpricht, fo entfaltete 
ihr Geſang doch recht gelungene Einzelnheiten. Schon das ſichtbare 
Streben, eine einfache, getragene Cantilene, wie z. B. die der Asdur- 
Cavatine: „Und ob die Wolke ſie verhülle“, mit Ruhe und künſtleri⸗ 
ſcher Mittelbeherrſchung vorzutragen, verdient Anerkennung, wenn gleich 
bie und da noch zu ſcharfe Accente, zu wenig vorbereitete Steigerungen 
und Rückzüge vorkommen, die das beabſichtigte ſchöne Maßhalten ſtöͤren. 
Die auf der Schlußfermate der Cavatine („nimmt meiner liebend 
wahr“) angebrachte messa di voce (Stimmaushalt) war untadelhaft 
und bürgt dafür, daß die Künſtlerin ihre Studien inmitten der triwia⸗ 
len Alltagspraxis nicht vernachläſſigt, daß fie zu hoch ſteht, um die 
tiefere Aufgabe wahrer Kunſt uber den wohlfeilen Erfolgen handwerks⸗ 
mäßiger Routine je vergeſſen zu können. Gerade weil wir aber bei 
ihr ein redliches Streben gewahren, muß ſie uns einige eingehendere 
Bemerkungen zu gute halten. Nicht glücklich erſcheint fie uns im Reci⸗ 
tativvortrag; abgeſehen von manchen hier ſtöͤrend wirkenden dialektiſchen 
Beiſätzen (wonach z. B. aus dem „Mond“ ein „Monnt“ wird), fehlt 
hier das dramatiſche Leben, das jeder Phraſe den ihr eigenthümlich 
gebührenden Ausdruck verleiht. Gegen dieſe Art von Monotonie, welche 
nicht aus Mangel an Applikation und gutem Willen, ſondern lediglich 
aus einem ſchöpferiſchen Unvermögen entſpringt, wiſſen wir blos ein 
Hilfsmittel: das genaue Aufmerken, wie es gute Recitatioſänger beſſer 
machen, und die möglichft getreue Nachahmung derſelben. Nun hat 


freilich der große pariſer Duprez, der erfle Recitatioſänger des Jahr: 
hunderts, ausgeſungen und Lektionen an der Seine konnen auch nur 


wenige Schickſalsbegünſtigte bei ihm nehmen; allein unfere Bühne be: 
fist in Fräul. Günther eine Künftlerin, von der gerade auf dieſem 


„Schweig, ſchweig“, ſang er ſogar Punkte alle übrigen Mitglieder des Opernperſonals noch immer man⸗ 


ches zu lernen im Stande wären. Echte Künſtler tauſchen ihre Vor⸗ 
züge gewiß gern mit einander aus, und werden allezeit ohne neidiſche 
Nebengedanken aus ihrem gemeinſamen Wirken gegenſeitig ſo viel Nutzen 
als möglich zu ziehen ſuchen; deshalb ſei uns der hier gegebene Wink 
verziehen. — Das Gebet: „Leiſe, leiſe“, intonirte Frl. Remond ſehr 
ſchoͤn und mit richtiger Klangfarbe, und wäre das erescendo bei: 
„ſchwing dich auf zum Sternenkreiſe“, nicht zu plötzlich geweſen und 
zu ſehr bis über die Grenze des wirklichen Forte gegangen, fo hatten 
wir gar nichts daran auszuſetzen gehabt, ebjhon wir bedauern, daß 
gerade das e der erſten Diskant⸗Oktave, worauf dies wunderbare Ton⸗ 
ſtück ſchließt, ein ungünſtiger Ton in der Skala des Frl. Remond iſt, 
ſo daß ſie denſelben mit beſonderer Behutſamkeit behandeln muß, um 
einer unſchönen Wirkung vorzubeugen. Das Allegro der Arie (Nr. 8) 
trug ſie recht feurig vor, wenn auch die Coloratur ihr hie und da 
einige Schwierigkeiten verurſachte und der Athem nicht völlig ausreichte. 
Im darauf folgenden Terzelt mit Max und Aennchen wurde der Mit⸗ 
telſatz (Andantino: „doch haft du auch vergeben“) im Ganzen viel zu 
ſtark geſungen; Weber ſelbſt hat ausdrücklich Piano, am Schluß ſogar 
Pianissimo vorgezeichnet, und will nur ein einziges erescendo und 
Forte, 12 Takte vor dem Schluß, darin angebracht wiſſen. 

Fräul. Zengraf, die wir heute zum erſtenmale hörten, zeigte ſich 
uns als eine recht gewandte Coloraturſängerin und routinirte Aktrice, 
deren luſtiges Weſen, mit etwas mehr Gracie gepaart, noch beſſere 
Wirkungen erzielen würde. Die Stimme iſt in der Hoͤhe und Tiefe 
ſehr anſprechend und vollklingend, die mittleren Regiſter aber leider! zu 
ſchwach, um im Enſemble und bei einigermaßen ſtarker Orcheſterbeglei⸗ 
tung durchdringen zu können. Frl. Limbach, an deren Stelle unſer 
Gaſt, wie wir hören, treten ſoll, hat ein gleichmäßigeres Stimmmaterial 
vor ihm voraus, während ſich in der Stimmausbildung beide Damen 
ungefähr gleichſtehen moͤgen. Die Romanze und Arie des letzten Aktes 
(Nr. 13) trug Frl. Zengraf durchaus korrekt und lebhaft vor, und 
insbeſondere war gegen die darin abgelegten Proben von Kehlfertigkeit 
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nichts zu erinnern; der große Lauf vom hohen b nach dem tiefen d 
(nage nicht!“) gelang vollkommen. Den ihr geſpendeten Beifall müſſen 
wir, obwohl wir den Abgang des Frl. Limbach beklagen, nach dieſem 
erſten Eindruck für gerechtfertigt halten. 

Aber warum ſingt Hr. Maffen, der durchaus keine tiefen Töne 
in feinem Stimmfonds bat, den auf des Baſſes Grundgewalt baſirten 


Eremiten, und Hr. Weiß, der überhaupt kein Sänger, fondern nur - 


ein hoͤchſt verdienſtlicher Spielbuffo iſt, den Kilian, welcher doch mit 
ſeinen häkeligen Sechzehntel⸗Paſſagen auch geſungen fein will?! 
Könnten nicht die Herren M. Weiß und Maſſen ihre Rollen tauſchen, 
und ſtatt dem geſtrigen Darſteller des Kilian Hr. Meinhold eintreten, 
der zwar den Ottokar recht brav ſang, allein ſo viel uns bekannt, nur 
als Stellvertreter für den abweſenden Hrn. Rieger eingetreten war; 
auch dieſer Letztere würde, obwohl Baryton und nicht Baß, den ergrei⸗ 
fenden Tönen des Eremiten eine ganz andere Wirkung zu geben im 
Stande fein, als die fo unſchön gequetſchten Laute, die Hr. Maſſen in 
dem untern Theile ſeiner Skala producirt, es vermögen. Auch zum 
Samiel könnte vielleicht ein kräftiger dröhnendes Organ als das ſehr 
gebrechliche des Hrn. Heßler ausgeſucht werden, denn der ganze Effekt 
der kleinen Waldteufelrolle beruht ja eben, außer dem bizarren Anzuge 
und dem bengaliſchen Flammenſchweife, nur in einer tüchtigen, ſelbſt 
das Geheul der Wolfsſchlucht übertönenden Stimme, in einem Organ 
„a faire peur.“ — Gegen die Dekorationen läßt ſich nichts einwen⸗ 
den, wenn wir auch den innern Gemächern des Forſthauſes etwas mehr 
altmodige Traulichkeit wünſchen mochten. Das Zimmer, in dem der 
2te Akt bis zur Wolfsſchlucht ſpielt, iſt wohl etwas gar zu ärmlich mö⸗ 
blirt, und doch liegt ſo viel Poeſie in den einfachen Werken der Holzſcheide⸗ 
kunſt, welche fonft gerade in den waldverſteckten menſchlichen B haus 
ſungswinkeln erſt recht zur Schau geſtellt zu werden pflegten. Wir er⸗ 


innern an das fo gemüthliche Harzſtädichen Stolberg, das noch heute 


ausſieht, als ſei es ganz und gar aus der Werkſtatt eines alten Schrer⸗ 


ners hervorgegangen. — Das Orcheſſer that ſeine Schuldigkeit, und 


die herrliche Ouvertüre ging ſehr gut; nur mochten wir immer aufs 
Neue wieder auf eine Vermehrung der Streichinſtrumente antragen, 
damit die Geſammtklangwirkung an runder Fülle gewinne, und dem 
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ſo gemacht worden. 


richterſtattung des Ausſchuſſes in der auf den 12. d. anberaumten 


A 


RES 


begrüßt. 


München, 7. Mai. Der „N. C.“ ſchreibt: In der letzten 
Zeit iſt in öffentlichen Blättern mehrfach von einer bevorſtehenden Ein⸗ 
berufung des Landtags die Rede geweſen. Wir vernehmen jedoch aus 
vertrauenswürdiger Quelle, daß eine ſolche nicht in Ausſicht ſteht. — 
Der „Bair. Kur.“ (und nach ihm die „N. M. Z.“ ſelbſt) hatte kürz⸗ 
lich mitgetheilt, der König habe beim Georgi-Ritterfeſt gegen mehrere 
Anweſende geäußert: Baiern werde in dem ausgebrochenen Kriege 
nicht neutral bleiben e. Die „N. M. Z.“ erklärt nun, die ange⸗ 
führte Aeußerung habe in der mitgetheilten Weiſe nicht gemacht wer⸗ 
den können, weil es dem Bundesrecht widerſtreite, und ſei auch nicht 


Frankfurt a. M., 9. Mai. [Vom Bundestage.] Ueber 
die Anträge, die in dem Ausſchuſſe aufgeſtellt wurden, welchem die 
Bundesverſammlung Anfangs der vorigen Woche die äfterreichifchen 
Erörterungen überwieſen, haben, wie in gutunterrichteten Kreiſen mit⸗ 
getheilt wird, in dieſen letzten Tagen die Vorverhandlungen zwiſchen 
den Regierungen der größern deutſchen Bundesſtaaten ihren Abſchluß 
erreicht. Es kann nun als gewiß angenommen werden, daß die Be⸗ 


Sitzung der Bundesverſammlung vollzogen werden wird, und man 
glaubt auch erwarten zu dürfen, daß die Beſchlußfaſſung ſchon in eben 
dieſer Sitzung werde bewerkſtelligt werden. Gutem Vernehmen nach 
haben die Anträge, wie fie von dem Ausſchuſſe ſchließlich formulirt 
worden ſind, die Beiſtimmung des preußiſchen, wie des öſterreichiſchen 
Kabinets erhalten. — Es iſt hier die Bildung eines Frauenvereins 
im Werke, welcher ſich der Anſchaffung und Sammlung von Leinenge⸗ 
räthen, Verbänden und Charpie für das in Italien im Felde ſtehende 
öſterreichiſche Heer unterziehen wird. Gleiche Vereine werden auch in 
unſern Nachbarſtädten organiſirt, zum Theil find ſchon ſolche dort 
in Thätigkeit, wie z. B. in Städten und Ortſchaften des Odenwaldes. 


— Der neuernannte Geſandte Baierns am Bund, Frhr. v. d. Pfordten, 


iſt geſtern dahier eingetroffen. (L. 3.) 


Oeſterreich. 

Wien, 11. Mai. [Der Eintritt ausländiſcher Fürſten 
aus den erlauchteſten Geſchlechtern in die kaiſerl. Armee] 
mehrt ſich mit jedem Tage. Geſtern iſt Prinz Nikolaus von Naſ— 
ſau eingetroffen, um unter die öſterreichiſche Fahne ſich zu ſtellen. 
Vorgeſtern hat Prinz Wilhelm von Schaumburg-Lippe ſich für 


die Dauer des Krieges Sr. Majeſtät dem Kaiſer zur Verfügung ge⸗ 


ſtellt. Prinz Wilhelm iſt der Sohn des regierenden Fürſten von 
Schaumburg ⸗Lippe, der in Böhmen, Mähren, Ungarn und Slavonien 
ausgedehnte Beſitzungen hat. — In den letzten 14 Tagen iſt noch 
eine große Anzahl junger Hannoveraner eingetroffen, um in den 
Reihen unſerer Armee für Oeſterreichs Sache zu kämpfen. 

— Der preußiſche General Williſen iſt geſtern Abend zum 
Empfange des Königs und der Königin von Preußen, 
welche heute Mittwoch aus Steiermark in Wien ankommen, in Be⸗ 
gleitung mehrerer Stabsoffiziere hier eingetroffen. General Williſen 
verſieht die Stelle des Generaladjutanten bei dem Könige. 


Wien, 11. Mai. [Fürſt Windiſchgrätz. — Militäri⸗ 
ſches.] Es iſt Thatſache, daß Fürſt Windiſchgrätz — eine der 
beliebteſten Perſönlichkeiten am ruſſiſchen Hofe — von dem Kaiſer nach 
Wien berufen wurde, um in einer vertraulichen Miſſion nach Peterö- 
burg zu reiſen und ebenſo für gewiß hielt man deſſen faktiſche Abreiſe, 
— als plötzlich von der Miſſion des Fürſten Windiſchgrätz abgegangen 
wurde. Was der Grund zu dieſer veränderten Situation ſein mag, 
können wir zwar nicht mit Beſtimmtheit angeben, aber unter den Ge: 
rüchten, welche hierüber circuliren, wollen wir das Eine hervorheben, 
daß Graf Buol ſich gegen den ganzen Zweck der Miſſion 
entſchieden ausgeſprochen und mit ſeiner Anſicht noch im letzten 
Augenblicke an maßgebender Stelle durchgedrungen ſei. Wer weiß, wie 
ſorgfältig Graf Buol jeder Annäherung unter den gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſen, wo dieſelben leicht mißdeutet und von dem Fürſten Gortſcha⸗ 
ſchoff zu Gunſten ſeiner intimen pariſer Freunde ausgebeutet werden 
könnten, entgegen iſt, wird dieſe Verſion geradezu für nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich halten. — Einem Privatbriefe aus dem Hauptquartiere 
zu Lomello entnehmen wir die Thatſache, daß dort der preußiſche 
Stabsoffizier Graf Redern, welcher im Auftrage ſeiner Regierung 
daſelbſt verweilt, mit ungemeiner Herzlichkeit und Zuvorkommenheit 
empfangen wurde: „Die hervorragenden Eigenſchaften preußiſcher Offi⸗ 
ziere“, heißt es wörtlich in dem Briefe, „haben wir zu allen Zeiten 
hoch zu ſchätzen gewußt. In dem gegenwärtigen Augenblicke mußte 
aber das Erſcheinen eines vorzüglichen preußiſchen Militärs um fo grö— 
ßeren Sympathien begegnen, als es die innigſte Ueberzeugung unſer 
Aller iſt, daß Preußen mit Oeſterreich Hand in Hand vorgehen werde, 
um einem gemeinſamen Feinde unſeres großen Vaterlandes die Stirne 
zu bieten.“ — Morgen werden hier die Werbebüreaus für das 
wiener Freiwilligencorps geſchloſſen und die Aſſentirung von 


rohen 
Uebergewicht behaupten könne. 
Sind wir zu lang geweſen? Die erſte deutſch⸗klaſſiſche Oper, die 
wir beſprechen, mag uns zur Entſchuldigung und Rechtfertigung dienen. 
* [Das Feſtmahl zu Ehren von Franz Liszt] fand geſtern 

Abend im König von Ungarn ſtatt. Es hatte ſich ein Kreis von Ver⸗ 
ehrern des Künſtlers und des Menſchen um den berühmten ſiker 
verſammelt; auch fehlte es nicht an einem Kranz von Frauen. Der 
Abend verging in heiterſter Anregung, zu welcher die Liebenswürdigkeit 
des Gefeierten und ſein pikanter Humor nicht wenig beitrugen. Den 
erſten Toaſt auf Liszt brachte Profeſſor Braniß aus, der ſich in 
einer längern geiſtvollen Rede über die Muſik der Vergangenheit, Ge: 
genwart und Zukunft ausſprach, und Liszt als den Vertreter der Mu⸗ 
ſik nach dieſen drei Seiten hin, als denjenigen bezeichnete, der von ſich 
ſagen könne: la musique c’est moi. Sehr treffend war die Bemer⸗ 
kung des Redners, daß die Kuͤnſtler ſterben müßten, um klaſſiſch zu 
werden, daß es noch kein Lebender dazu gebracht; und doch gelte auch 
bier der Spruch: der Lebende hat Recht. Liszt dankte für dieſen Toaſt, 
für die Aufnahme, welche die ernſte Muſik in Breslau gefunden, und 
erwähnte dabei, daß nach altem Brauche bei keiner Heiligſprechung der 
advocatus diaboli fehle! Dann drängten ſich die Toaſte. Herr Ap⸗ 
pellationsgerichts⸗Vice⸗Präſident von Belitz brachte ein Hoch auf das 
Damryſch'ſche Ehepaur aus; Herr Ober⸗Organiſt Freudenberg noch 
beſonders auf das Weibchen Frau Dr. Damroſch und auf Herrn Pro: 
feſſor Braniß, auf die Dilettanten, welche Haare auf den Zähnen hät⸗ 
ten, ein Toaſt, welchen Franz Liszt noch berichtigen und erläutern zu 
müſſen glaubte; Dr. Damroſch ließ die Kunſt der Zukunft leben; Herr 
Hübner las ein längeres allegoriſches Gedicht zur Verherrlichung von 
Liszt. Auch Frau Lila von Bulyowsky, welche ſich an dem Feſt⸗ 
mahle zu Ehren ihres Landsmannes betheiligte, wurde mit einem Toaſt 
Dr. Gottſchall brachte folgenden Trinkſpruch aus: 

Europa feiert den Meiſter der Töne, 

Den Künſtler preiſt die entzückte Welt. 

Doch iſt bei ihm das Gute und Schöne - 


Blech gegenüber das geiſtige Element der Orcheſtermuſik ſtets das 
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Freiwilligen wird nunmehr in der alſervorſtädter Kaſerne vorgenommen 
werden. Innerhalb 10 Tagen hatten ſich in Wien allein mehr als 
3200 Mann gemeldet und konnten 3 Bataillone ausgerüſtet werden. 
Wie es ſcheint, war es auch die Abſicht der Stadt Wien, dem Kaiſer 
ein vollſtändiges Regiment auf ihre Koſten zur Verfügung zu ſtellen. 
[Der Brand in Brody.] Das Unglück, der Anblick der ein⸗ 
geäſcherten Stadt und der vielen Leichen iſt gräßlich. Das Element 
hat hier ſchauerlich geh auſt und iſt noch nicht bemeiſtert; es brennt 
noch in mehreren Häuſern und Magazinen, viele Waaren ſind zu 
Grunde gegangen, der Schaden iſt unberechenbar und die Zahl Derer, 
die Bettler geworden, groß. Das Bezirksamt, das Bezirksgericht, das 
Telegraphenamt, die Handelskammer ſammt Archiv und Bibliothek, das 
Poſtamt, das Gemeindeamt, die Kaſerne, die neue, vor wenigen Tagen 
erſt bezogene Realſchule, die Pfarrkirche, das chriſtliche Spital liegen 
ſaͤmmtlich in Aſche. Auch die Gefängniſſe find niedergebrannt und die 
Verhafteten entſprungen. 
wilow gebührt unſere Anerkennung, man erkundigte ſich von dort aus 
nicht allein theilnahmsvoll alle Stunden mittelſt Eſtafetten um unſere 
Lage, ſondern ſandte gleich am andern Morgen mehrere mit Nahrungs⸗ 
mitteln beladene Wagen für unſere Hungerigen, deren Zahl Legion. 
Möge man auch anderswo zu Hilfe eilen und unſerm Elend beiſtehen! 
Zahlloſe Familien lagern unter Gottes freiem Himmel obdach-, brotlos, 
nichts beſitzend als das Vertrauen auf Gott und die Hoffnung auf 
Menſchen! (Wdr.) 
Gratz, 11. Mai. Se. k. H. Erzherzog Johann iſt ſoeben 
in Folge einer Lungenlähmung verſchieden. (S. Nr. 220 
d. Zeitung.) 


Italien. 

[Der Kriegsſchauplatz in Oberitalien. V.] Wir find nun an den 
öſtl. Operationsſchauplatz in der Ebene Oberitaliens angelangt, welcher das vom 
Mincio und dem untern Po umfaßte Niederland des Venetianiſchen in ſich be⸗ 
greift. Es iſt dies ein Abſchnitt, von der Natur mit deutlichen Zügen vorge⸗ 
zeichnet, um durch Kunſt auf einen jo hohen Punkt der Vertheidigungsfähigkeit 
erhoben zu ſein, daß er im ſtrengſten Sinne des Wortes ein Bollwerk erſten 
Ranges in Europa genannt werden kann, zum unmittelbaren Schutze Oeſter⸗ 
reichs, zum mittelbaren Deutſchlands, und wir ſind überzeugt, daß jene größte 
curopäiſche Volksfamilie (nicht allein der Zahl, ſondern vorzüglich auch ihren 
Tugenden und ihrer Intelligenz nach), welches letztere bewohnt, in dieſem Augen⸗ 
blicke jedem Tritte der Ereigniſſe in Italien ſorgſam zulauſcht. 


Wenn wir den Eingangs erwähnten Operationsſchauplatz auf der Karte be⸗ 


ſehen, fo tritt das militäriſch charakteriſirende Gerippe dieſes Landgebietes deul⸗ 


lich hervor. Die Minciolinie mit den feſten Punkten Peſchiera und Man⸗ 
tua in der Fronte, — die Polinie mit Ferrara und Commachio in der linken 
Flanke; hinter der Mincio⸗ die Etſchlin ie mit den Feſtungen Verona und 


Legnago, und endlich Venedig an der adriatiſchen Küſte. 


An den beiden Flußlinien Mincio und Eiſch finden wir ein Feſtungsſyſtem 
N Mantua, Legnano, Verona gebildet, welches, wenn 
ſelbſt die einzelnen Plätze, jeder für ſich allen an ſie zu ſtellenden Anforderun⸗ 
gen nicht entſprechen ſollten, in der Geſammtheit eine jo vortreffliche Defenjiv: 
und Offenſivkraft in ſich fallen, wie fie nur die beſte Theorie als beſtes pralti⸗ 
ſches Beiſpiel erſinnen mag; denn es giebt dem Vertheidiger den Schutz der 
es begünſtigt und deckt 
jedwede Offenſivunternehmung von Seiten des Vertheidigers, und ſchützt end⸗ 
lich das ganze dahinter liegende Land und deſſen Kommunikation mit dem Her⸗ 
Herzen der Monarchie; es iſt, wie ſich Williſen ausdrückt, „das ſtärkſte Feſtungs⸗ 
ſyſtem, das wir kennen, und eines der ſtärkſten, die gedacht werden können.“ 
Stellt man ſich nun inmitten dieſer Feſtungsgruppe eine ſtarke, vollkommen 
ſchlagfertige Armee, verſehen mit allen Kampf⸗ und Lebensbedürfniſſen, welche 
ſich ungehindert und unangefochten bald von Verona nach Legnago, von da 
nach Mantua, von Mantua nach Verona, kurz nach allen Richtungen hin be⸗ 
wegen und überall stellung zum Rückſtoß oder zum Angriff faſſen und ſich 
ſtets nach einem allenfalls verunglückten Unternehmen unter den Schutz ihrer 
Feſtungsmauern und unter deren Kanonen unverfolgt begeben kann, ſerner, 
wo es nur ihrem Willen anheim geſtellt iſt, eine Schlacht anzunehmen oder ſie 
nicht anzunehmen, um im letzteren Falle jenen Zeitpunkt und jene Gelegenheit 
willkürlich zu benutzen, welche dem Gelingen am vortheilhafteſten erſcheinen, 


von den Punkten Peſchiera, 


Unangreifbarkeit, wenn er nicht angegriffen ſein will; 


wenn man alle dieſe Vortheile zuſammenfaßt, ſo iſt dies wohl kein herausfor⸗ 


derndes, aber ein beruhigendes Sicherheitsgefühl, eine tapfere, geſchulte Armee 


daſelbſt zu wiſſen. — Machen wir nun eine Schwenkung gegen Süden, ſo bie⸗ 
ten nach dieſer Richtung hin Ferrara und Com machio ebenfalls ſtarke Siche⸗ 
rungen des Po, und dieſe Sicherungen dürften es wohl großentheils ſein, warum 
das Beſatzungsrecht dieſer zwei Punkte Oeſterreich ſo ſehr mißgönnt wird. Von 
Venedig werden wir anderen Ortes zu ſprechen kommen, und hier ſei nur er⸗ 
wähnt, daß ein feindliches Vordringen von dieſer Richtung her, baſirt auf Bo⸗ 
logna und Ferrara (welch letzteres der Feind erſt in Beſitz genommen haben 
müßte), über den Po zwiſchen der Feſtungsgruppe, wobei in dieſem Falle Leg⸗ 
nago die vorherrſchende Rolle zufiele und zwiſchen Venedig, ein nicht allzuleich⸗ 
tes Unternehmen wäre. Dies iſt ungefähr der Eindruck, den die Beſchaffenheit 
der Geſammtheit des Gebietes auf den militäriſchen Beſchauer übt, welcher 
1 77 an Intereſſe noch mehr gewinnen wird, wenn wir in das Detail einen 

ick werfen. 8 

Der Mincio, als die erſte Linie, hat vor vielen anderen Flußlinien den 
großen Vortheil, daß ſie eine geringe Ausdehnung (im Ganzen ungefähr 7 Mei⸗ 
len) hat, wodurch die Vertheidigungsfähigkeit außerordentlich gehoben wird, weil 
die Armee ſich nicht verſplittert und in großer Maſſe wirken kann. Dieſe 
Linie wird noch durch Peſchiera und Mantua abgekürzt, da bekanntlich eine 
Feſtung wenigſtens auf 3 Meilen im Umkreiſe ihre unmittelbare Wirkung aus⸗ 
dehnt und ſomit in — Falle an der Flußvertheidigung Theil nimmt. — 
Der Mincio — eine Fortſetzung der oſtwärts vom Tonol entſpringenden Sarca, 
tritt bei Peſchiera aus dem Lago di Garda und durchfließt bis Paleggio ein 
anmuthiges Thal, deſſen ſanft geneigte Ränder mit Obſt⸗ und Rebenpflanzun⸗ 


Zu freudig wirkendem Bunde geſellt, 

Zum Bund, den verherrlicht Hellas Söhne, 

Zum Bund, den die Sonne Homers erhellt. 
Denn winkt der Muſen vollſte Gunſt, 
Wird ſelbſt das Leben — harmoniſche Kunſt! 
Darum der edel Strebende, 
Fürs Große und Ganze Lebende, 
Der ſtets begeiſtert und opferbereit 
Für jeden Lichtgedanken der Zeit, 
Der Wecker und Schirmer der jungen Kraft, 
Die noch mit ſchüchternem Triebe ſchafft; 
Der ſtets mit der Heimath Feuergluthen 
Nach der Menſchheit großen Zielen rang — 
Franz Liszt, der Menſch, der Pfleger des Guten, 
Er lebe hoch beim Gläſerklang! 


Die Kunſtausſtellung 

it am 11. d. Mis. in den oberen Räumen des Börſenlokals eröffnet 
worden. Sie bietet manches Ausgezeichnete, beſonders auf dem Felde 
der Landſchaftsmalerei, wo das Bild von Lier, deſſen Motiv vom 
Starenberger See genommen iſt, und die Bilder von Leu, welche 
ebenfalls ihre Motive den Bergſeen Oberbaierns und des Salzkam⸗ 
mergutes verdanken, wohl den Preis verdienen. Außerdem find treff⸗ 
liche Landſchaften von Gurlitt, Herrenburg u. A. ausgeſtellt. 
Auch unter den Genrebildern und Portraits, unter welchen letzteren das 
weibliche Bildniß von Guſtav Richter bervorragt, befindet ſich viel 
Treffliches. Die Bilder aus der Rokokozeit von Cretius ziehen durch 
ihre Eleganz die Blicke auf ſich. Wir werden nächſtens die kritiſche 
Wanderung durch den Kunſtſalon beginnen, und erſuchen das Publi⸗ 
kum, ſchon im Intereſſe unſerer einheimiſchen Künſtler, die durch man⸗ 
ches lobenswerthe Werk vertreten ſind, der Gemäldeausſtellung eine recht 
zahlreiche Theilnahme zuzuwenden. Denn wie auch die Welt von 
Kriegsſtürmen bedroht ſei — ein ungerflörbarer Friede wohnt 
ſtets im Tempel der Muſen! f 


Der nachbarlichen ruſſiſchen Stadt Radzi⸗ 
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gen bedeckt find. Nachdem er ſich bei dem genannten Orte dem Bereiche der 
Alpenvorhügel, welche die Südufer des Sees umgeben, entwunden hat, fließt 
er durch Wieſengründe, die unterhalb Goito in Sumpfflächen von der Breite 
einer Viertelmeile übergehen. — Bei le Grazie, eine Meile oberhalb von Man⸗ 
tua, verwandeln ſich dieſe Sumpfflächen in ein mit Schilf umfaßtes Seebecken, 
welches Mantua in einer Länge von 1½ und einer Breite von % Meile um⸗ 
ſchließt. Hier durchziehen mehrere Dämme den Spiegel der Sees und theilen 
ihn in den obern, mittleren und unteren See. Auf ſeinem ſüdweſtlichen Ufer, 
im Weſten und Süden der Feſtung breitet ſich ein weitläufiges Sumpfterrain 
aus, das von dem See unter Wafer geſetzt werden kann, ſobald die Dämme 
geſchloſſen werden. — Bei dem Fort Pietola verläßt der Mincio den See, 
breite Sumpfſtrecken begleiten jedoch ſeinen trägen Waſſerlauf, zuerſt auf dem 
linken, dann auf dem rechten Ufer beinahe eine Meile lang. Hier ſind hohe 
DEM: Po. Schutze der Niederungen angebracht. Oberhalb Sacchetta erreicht 
er den Po. 

Zu den beſten Uebergangspunkten des Mincio gehören Monzam band und 
Pozzola vom rechten auf das linke, bei Salionce und Valeggio vom linken 
auf das rechte Ufer; außerdem die Brücken bei Goito, Mantua und Governolo. 

Es it kaum ein vortheilhafteres Terrain zur Vertheidigung zu finden, als 
es die Natur hinter dem Mincio geformt hatte, denn außer dem unendlichen 
Vortheile, daß es taktiſch unmöglich umgangen werden kann (eine ſtrategiſche 
Umgehung iſt nur denkbar, wenn der Angreifer zur Beſchäftigung ſeines Geg⸗ 
ners einen Theil ſeiner Armee vor der Minciolinie ſtehen läßt, mit ſeiner Haupt⸗ 
macht aber auf das rechte Poufer geht, ſeine Operationslinie ändert und gegen 
und über Ferrara vorzudringen verſucht, wo ihm jedoch auch bedeutende Hin⸗ 
derniſſe in dem Wege ſtehen und gelegt würden), außer dem Vortheile, ſagten 
wir, daß die Linie nicht umgangen werden kann, bieten die Stellungen von 
Volta bis Lonato mit den Stützpunkten Valeggio, Salionce, Peſchiera das 
ſchönſte Kampf⸗ und Manövrirgebiet. Und Stellung folgt hier auf Stellung, 
von denen die nächſtfolgende immer vortheilhafter als die vorhergehende, weil 
ſie nach einander immer weniger Ausdehnung haben und den Vertheidiger in 
die bei jeder Schlacht erwünſchte Lage ſo zu ſagen zwingen, ſich immer mehr 
zu konzentriren und in Maſſen zu wirken. Bei jo günſtigen Terrainverhältniſ⸗ 
ſen hat der Vertheidiger im Laufe des Kampfes hier immer Gelegenheit, den 
Augenblick einer feindlichen Vorwärtsbewegung z. B. unterhalb Volta durch eine 
Verrückung aus ſeiner eigenen Stellung und gleichzeitiger Ergreifung der Offen⸗ 
five zu benutzen und unter für den Angreifer gefährlichen Verhältniſſen mit 
einemmale einen Erfolg zu erzielen, der den Feind zum Rückzuge und zum Auf⸗ 
geben des Schlachtfeldes zwingt. 

Die Etſch als zweite Linie mit Verona und Legnago. Sie iſt nach 
dem Po der bedeutendſte und waſſerreichſte Fluß, entſpringt weſtlich am Ga⸗ 
botſch⸗Ferner in Tirol, bildet drei kleine Seen, wendet ſich unterhalb Meran 
nach Süden und betritt oberhalb Verona bei Santa Lucia den beſprochen Ope⸗ 
rationsſchauplatz. Ihr Lauf geht ruhig zwiſchen den engen, ſteilen, tief einge⸗ 
ſchnittenen Kallfelſenwänden und durchfließt dann in großen Windungen das 
fruchtbare Tiefland. Bis Zevio begleiten den Fluß noch Hügelreihen, weiter 
abwärts jedoch beginnen die hohen Sicherungsdaͤmme. Die Flußbreite beträgt 
bei Verona 50—60, oberhalb Legnago 100, unterhalb dieſes Platzes aber wie⸗ 
der nur 50 Klafter bei ſtets rubigem Gefälle. Unterhalb Legnago beginnen die 
Waſſerſpaltungen, zum Theil künſtlich erzeugt, welche das Mündungsbereich der 
Etſch, mit dem venetianiſchen Littorale und dem Po⸗Delta verbinden. Alle 
dieſe Waſſeradern ſind mit Uferbauten auf das ſorgfältigſte verſehen, um die 
angrenzenden f anf zu ſchützen, welche tiefer gelegen ſind als die Waſſer⸗ 
ſpiegel. Der erſte künſtliche Arm trennt ſich bei Caſtagnaro vom Hauptſtrom, 
geht unter dem Namen Caſtagnara bei Canda in den Tartaro, und führt wei⸗ 
ter den Namen Canal Bianco, iſt in der Gegend von Acqua durch die Quer⸗ 
verbindung des Naviglio di Poleſella mit dem Hauptarm des Po, jenſeits 
Adria, einerſeits durch den Naviglio di Cavanella abermals mit dem letzteren, 
anderſeits durch den Canal di Lorco mit dem Hauptarme der Etſch verbunden, 
nimmt den Adigetto auf und erreicht nach Durchſchneidung der dortigen Sümpfe 
als Po di Levante das Meer. 

Der vor der Spaltung 100 Klafter breite Etſch⸗Hauptarm mißt bei beträcht⸗ 
licher Tiefe nur noch 30—60 Klafter, und wird bei Tornova und Cavanella 
durch Schleuſen einerſeits in den Kanal di Lorco, anderſeits in den Kanal di 
Valle geleitet, wodurch die Schifffahrtsverbindung des Armes ſowohl mit dem 
Po als auch mit der Brenta und Venedig hergeſtellt iſt. Kurz vor der Mün⸗ 
dung der Elſch, unweit Brondolo, wird ſie noch einmal mit der Brenta durch 
den Kanal Buſola verbunden. Die Schiffbarkeit beginnt oberhalb Verona, und 
trägt in dem Hauptarme, jo wie auch in den Kanälen Laſten von 500 —1200 
Cturn. — Brücken ſind bei Verona, Legnago, Caſtagnaro, Boſaro, Adria, 
Caſtellaro, Tratto, Badia, Salvaterra, Ramo di Polo, Lendinara, Villanova 
del Gheboo, Coſta, Roverdiere und Rovigo über den Fluß und über das ihm 
zugehörige Kanalſyſtem. a 

Die Bildung der Lagunen am Geſtade des adriatiſchen Meeres hat, wie 
wir bereits geſagt, ihre Entſtehung theils durch das allmählige Rücktreten des 
Meeresspiegels, theils aber auch durch das Abſetzen und Ablagern des Gerölles 
und ſchlammigen Erdreiches, welches durch die reißenden Flüſſe daher gewälzt 
und durch den endlich träge werdenden Lauf derſelben erzeugt wird. Sie 
nehmen bei Liwenza eine Breite von 2, bei Venedig nicht ganz jo viel und bei 
Chioggia 1 Meile ein. Von der Po⸗Mündung aufwärts reichen ſie weit ins 
Land; die Valli di Commacchio find 3—4 Meilen breit, während die Lagunen 
um Ravenna herum im Römiſchen kaum nur noch Meile betragen. Die 
Küfte von Friaul und Aquileja iſt durch die Meeresſtrömungen mit Dünen⸗ 
Inſeln und Lagunen umſäumt. are \ 1 

Die heutige Lage von Adria, Aquileja, welche einft Uferſtädte waren, die 
nachweisbare 5 um Ravenna herum, geben deutliche Beweiſe, 
welche Veränderungen die Natur durch die Kräfte des Süßwaſſers und des 
Meeres hervorgebracht, und dieſem nach zu ſchließen, noch hervorbringen wird. 

Die venetianiſche Ebene, welche eine ununterbrochene Fläche in der Geſammt⸗ 
anſicht vorſtellt, bietet in dieſer aachen nur auf einem Flecke eine Unterbre⸗ 
chung durch die ſogenannten bericiſchen und paduaniſchen oder euganeiſchen 
Hügelgruppen. Beide ſind ohne ſichtliche Verbindung mit den Alpen und auch 
ohne e der genannten Gruppen untereinander aus dem Boden 
emporgewachſen. ie nördliche Gruppe, die Monti Berici, erhebt ſich zwi⸗ 
ſchen Vicenza und Lonigo in einer Ausdehnung von drei Meilen; — die pa⸗ 
duaniſchen Hügel, Monti Iſolati, hingegen zwiſchen Albano und Eſte in einer 

ortſetzung in der Beilage.) 


Aunſt und Literatur. 


Constanter ac sincere. Norddeutſche Frühlings⸗Terzinen an das 

deutſche Volk von Hermann Grieben (Stettin, v. d. Nahmer). 

Hermann Grieben, der ſich viel mit Dante und feiner Divina co- 
media beſchäftigt und feine Auffaſſung ihrer politiſchen Bedeutung in 
einer beſondern Schrift niedergelegt, veröffentlicht jetzt, an den großen 
italieniſchen Dichter anknüpfend, wohlgebaute Terzinen, die ſich an 
das deutſche Volk in der jetzigen politiſchen Krifis wenden. Die Terzine 
it eine Strophenform, die mehr für epiſche, oder reflektirende Schil⸗ 
derung geeignet iſt, als für eine friſche, ſich an das Volk wendende 


Zeitpoeſie. Dennoch athmen die Grieben'ſchen Verſe kampfesmuthige 
Energie. Am Schluß der Dichtung heißt es: ö 


Constanter ac sincere! Ja, ſo ſei's! f 
Harr' aus, mein Volk, wenn Stürme dich umnachten! 
Die fremden Truggebilde, gieb ſie preis! 
j Sei deutſch in alle Zeit und alle Wege! 
Ob auch die ganze Hölle glühendheiß 
Sich wieder uns mit Macht zu Felde lege: 
Wir ſind gefeit durch unſern deutſchen Schwur, 
Die deutſche Liebe hält uns wach und rege 
Und deutſche Landwehr ſchützt die freie Flur. 
Nie ward ein freies Volk des Fremden Beute, 
Wenn's einig war, ja einig, einig nur! 


Das iſt mein Gruß, norddeutſches Feſtgeläute, 

Nun rings der Frühling aus der Erde bricht, 

Der Spruch, mit dem ich euch die Sprache deute, 
Die aus dem Mai zum Menſchenherzen fpricht: 

Wie auch der Froſt und Sturm ihm immer wehre, 

Der Frühling wahrt ſein Recht und ſeine Pflicht, 
Standhaft und treu, constanter ac sincere! 5 


—— — — — — . 


Mit einer Beilage. 


— 


m Jorſezung ) f 
Ausdehnung von 2 Meilen. Beide ſind durch eine Einſenkung unter einander 
geſchieden, in welcher mehrere Bewäſſerungskanäle aus dem Bachiglione zum 
Kanal von Eſte und Monfelice gehen. — Dieſe Hügel ſcheinen plutoniſchen 
Urſprunges zu ſein, dafür ſprechen die mit jüngeren Schichten von Thon und 
Sand bedeckten Porphyr⸗, Trachyt⸗ und Baſaltkegel, welche die Hauptformation 
der Hügel charakteriſiren. Sowohl die bericiſchen als auch die paduaner Höhen 
erſcheinen in dieſer Ebene verhältnißmäßig als beträchtlich, beſonders der höchſte 
1830“ meſſende Monte Venda unter der letztgenannten Gruppe. 
„Sie verleihen dieſen Landſtrichen einen reizenden Schmuck durch ihre male: 
riſchen Formen, ihre fruchtbaren Hänge und durch die zahlreichen Landhäuſer, 
welche aus dem geſättigten Grün hervorblinken. Die hervorragend militäriſch 
wichtigſten Punkte ſind: An der Minciolinie: Peſchiera am Austritte des Fluſ⸗ 
ſes aus dem Lago di Garda, als feſter Platz mit bedeutenden Außenwerken. 
Mantua, entſtanden zum Schutze der Gonzaga, eine der ſtärkſten Feſtungen 
mit 28,000 Einwohnern. Sie iſt nord⸗ und oſtwaͤrts von dem jeeartig erwei⸗ 
terten Mincio, weit: und ſüdwärts von Sümpfen gedeckt, welche nur durch vier 
gut vertheidigte Dämme zugänglich find. Die Stadtumfaſſung bilden baſtio⸗ 
nirte Mauern mit den Außen werten adella und Belfiore, S. Giorgio, Porto 
und den befeſtigten Inſeln Creſa und il The, und endlich am Ausfluſſe des 
Mincio aus dem unteren See das Fort Pietole. — Ferner ſind noch zu be⸗ 
merken: Goito, dann Monzambano und Volta am rechten, und Salionce und 
Valeggio am linken Flußufer. l P 

An der Etſch⸗Linie: Verona mit 50,000 Einwohnern, war ſchon ehemals 
a 1 und durch drei Caſtelle vertheidigt, in neuerer Zeit erhielt es durch 
ſeine Außenwerke, welche nach den in den 


eldzügen 1848 berühmt gewordenen 
Generalen genannt worden, außerordentliche hr tigleit. Das Centrum in der 
Reihe der Außenwerke heißt Fort Radetzky. ichtige Poſitionen ſüdlich von 


Verona ſind die von Caldiero und Arcole. 

Legnago, Feſtung beiderſeits der Etſch. Die untere Etſch kann durch Ueber⸗ 
ſchwemmungen gedeckt werden. gu Sicherung der Hauptkommunikatonen nach 
Illyrien befindet ſich am linken Ufer des Tagliamento unterhalb der Fella⸗Ein⸗ 
Einmündung Oſoppo, mit einem feſten Schloſſe und Verſchanzungen in der 
Umgebung. Palma nuova, regelmäßig und gut befeſtigt. 

Venedig mit 105,000 Einwohnern. Die Lage der Stadt auf den za hlreichen 
Heinen Inſeln der Lagunen begründet ſchon durch die Ortslage ihre natürliche 
Feſtigkeit. Gegen das Feſtland iſt es durch Werke und Batterien in den La: 
gunen geſchützt, den Kanal von Meſtre vertheidigt das Fort Malghera, und 
die Kriegsjahre des letzten italieniſchen Krieges beweiſen neben der Wichtigkeit 
auch die Feſtigkeit dieſes Punktes. Seewärts ſind die Einfahrten in die Lagu⸗ 
nen, als: in die Häfen von Malamocco, Chioggia, Brondolo, Lido, S. Erasmo, 
Tre Porti und Cavallino theils durch Forts, theils durch Batterien kräftig ver⸗ 
theidigt, und es iſt leichter geſagt als gethan, Venedig, für deſſen Sicherheit in 

euzeit ſo viel verwendet worden, kommend, ſehend, ſogleich 9 0 1 
and. 


zu erobern. 
Vom Kriegsſchauplatze. 


Die Nachrichten vom Kriegsſchauplatz haben die Erwartungen derer 
nicht befriedigt, welche mit begreiflicher, aber nicht berechtigter Ungeduld 
vermutheten, daß dem Einmarſch der öſterreichiſcheu Operation sarmee 
ſofort große Entſcheidungen folgen würden. Das war nur zu erwar⸗ 
ten, wenn die piemonteſiſche Armee durch den Einmarſch überraſcht 
worden, und es gelungen wäre, fie mit Uebermacht anzugreifen, ehe fie 
ſich geſammelt, namentlich ehe ſie die vorbereitete, wahrſcheinlich über⸗ 
aus feſte Stellung von Aleſſandria eingenommen hatte. Dieſe Mög⸗ 
lichkeiten ſind ſämmtlich nicht eingetroffen. Der Einmarſch der Oeſter⸗ 
reicher in Piemont hat die feindliche Armee nicht überraſcht, ſondern 
ſie war ſchon geſammelt, und ſie kann in der Stellung von Aleſſandria 
ruhig warten, bis die Verſtärkung durch die Franzoſen ihr erlaubt, mit 
ihren Verbündeten zur Offenſive vorzugehen. Die öſterreichiſche Armee 
hat eine etwa 6 Meilen breite und 12 Meilen lange Ebene inne, die 
Provinz Lomellina, zwiſchen dem Ticino, dem Fuß der Alpen, der 
Seſia und dem Po. Dieſelbe gilt für den fruchtbarſten Theil Piemonts. 
Sie liegt tief, iſt von vielen kleinen Nebenflüſſen und Bächen, die ſich 
mit den genannten Strömen vereinigen, durchzogen, feucht, und die 
Einwohner liegen deshalb hauptſächlich dem Reisbau ob. Die Oeſter⸗ 
reicher befigen fo etwa 70—80 Quadratmeilen Piemonts, auf denen 
ſich zwar keine großen Städte finden, aber doch eine ſehr dichte, 
namentlich ländliche Bevölkerung. Wir wollen die Einwohner nur 
zu 300,000 Seelen anſchlagen. Wir ſind im Monat Mai, bis zur 
Ernte dauert es immer noch vier Monate. Es kann ſomit an Ge⸗ 
treide kein Mangel ſein, an Vieh ebenſowenig, und wir zweifeln nicht, 
daß Lomellina eine Armee von 150,000 Mann gegen drei Wochen 
ernähren kann, wenn man alles ausnutzt, was ſich bietet. Erleichtert 
wird die Ernährung dadurch, daß die Oeſterreicher an vielen Orten 
den Po und die Seſia mit kleinen Korps und Detaſchements überſchrei⸗ 
ten, hie und da Brücken ſchlagen, die Uebergänge zu ferneren ſicherem 
Gebrauch beſetzen, flüchtig befeſtigen und das Land rundum abſuchen. 
Andern Zweck haben dieſe Uebergänge ſchwerlich als den — Kontribu⸗ 
tionen beizutreiben und Fühlung mit dem Feinde zu gewinnen; für 
größere Operationen liegt kein paſſendes Objekt vor. (A. 3.) 

— Aus Florenz wird der „Wiener Zeitung“ vom 2. Mai berich⸗ 
tet: „Das toskaniſchr Obſervationskorps bei Flligare 
(gegen die roͤmiſche Grenze) wird mit Truppenzuzügen und Artillerie 
verſtärkt. In Piſtoja iſt eine mobile Kavallerie⸗ und Infanteriekolonne 
organifirt. Nach Maſſa (in Modena) find neuerdings piemonteſiſche 
Truppen (Infanterie und Artillerie) geſchickt worden. Im Hafen von 
Genua waren am 30. April 15000 Mann franzoͤſiſche Gardetruppen 
angekommen.“ 

Den in dem befeſtigten Lager von Caſalmaggiore konzentrirt en 
Truppen iſt der Befehl auf telegraphiſchem Wege zugegangen, unver⸗ 
züglich in Modena einzurücken, Maſſa und Carrara zu beſetzen 
und von hier aus nach Toskana zu marſchiren. Das Korps, welchem 
die Löſung dieſer unter den gegenwärtigen Umſtänden keineswegs leich⸗ 
ten Aufgabe zugefallen iſt, operirt unabhängig von der Armee des 
Grafen Gyulat. Das Lager in Caſalmaggiore it von einem Theile 
der in Istrien ſtationirten Reſervearmee bezogen worden, welche letztere 
durch Regimenter der dritten Armee wieder vervollſtändigt wurde. 
General Urban, ein Meiſter in dem ſogenannten kleinen Kriege, if 
zum Komandanten eines fliegenden Korps ernannt worden, welches die 
Lombardei zu durchziehen und die Ruhe und Sicherheit in dieſem Kron⸗ 
lande aufrecht zu erhalten hat. (D. A. 3.) 

— Oer „Times“ wird vom 1. Mai geſchrieben: ... Aus einer 
ſehr authentiſchen Quelle habe ich einige Nachrichten über die Franzoſen 
in Genua. Ihr Verfahren ſcheint anzudeuten, daß fie auf eine ziem⸗ 
lich lange Okkupatipn dieſer Stadt rechnen. Sie drückten nämlich den 
Behörden den Wunſch aus, einige große Gebäude angewieſen zu erhal⸗ 
ten. Einige der großen Paläſte, an denen Genua Ueberfluß hat, gaben 
fie zu verſtehen, würden ihnen paſſend fein, namentlich der (am Meer 
gelegene) Palaft Doria, und dabei erklärten fie ſich bereit, Mieth zins 
zu zahlen. Man bemerkte ihnen: die Eigenthümer der Paläſte würden 
wahrſcheinlich nicht geneigt ſein, dieſelben auf die kurze Zeit zu ver⸗ 
miethen, für welche die Franzoſen ihrer bedürfen könnten; aber die 
Antwort lautete: man beabſichtige den Palaſt Doria auf zwei Jahre 
zu miethen; man wolle eine franzöſiſche Admiralität daraus machen. 
Auf dieſes ward an den in Rom befindlichen Marcheſe Doria telegra⸗ 
phirt, aber feine Antwort iſt mir nicht bekannt geworden. Ein Hofpital 


— — — —— 
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Freitag, den 13. Mai 1859, 


haben die Wache der nach Turin und Nizza führenden Porta della 
Lanterna übernommen und beziehen die Kaſerne San Benigno, die 
in einer hohen und ſtarken, die Stadt beherrſchenden Poſition liegt. 
Man bemerkte ihnen: dieſe neu erbaute Kaſerne ſei noch nicht ganz 
ausgetrocknet und könnte der Geſundheit ihrer Truppen nachtheilig 
werden, aber ſie beharrten auf alsbaldiger Uebernahme. 

Die neueſten Nachrichten vom Kriegsſchauplatze, ſchreibt man der 
„Mil. Z.“, find von Wichtigkeit, unſere Truppen haben die Eiſenbahn⸗ 
brücke über den Po bei Valenza geſprengt und dadurch die Verbin: 
dung zwiſchen Aleſſandria und Caſale unterbrochen, fie haben 
weiter die Eiſenbahnverbindung und Telegraphenleitung in Tortona 
und Voghera zerſtört. Während die Piemonteſen ihre Verſchanzungen 
feſthalten, ſuchen die aus Genua vorrückenden Franzoſen das Thal der 
Scrivia — fie mündet in den Po zwiſchen Cambio und Cornale — 
zu gewinnen und ſich darin feſtzuſetzen Sie können nach den letzten 
Nachrichten noch nicht namhaft ſtark Novi paſſirt haben, da wir am 
5. und 6. ungehindert auf Tortona vordrangen. Eine Brigade hatte 
ſich dahin, eine andere auf Voghera in Marſch geſetzt, um die Eiſen— 
bahn zu zerſtören, und waͤhrend erſtere zurückkehrte, blieb letztere in 
Voghera, und hält mit anderen Abtheilungen das Terrain von Voghera 
bis Ponte⸗Curone am rechten Po-Ufer feſt. Die k. k. Armee hat in 
dem Augenblicke ihre Aufſtellung zwiſchen Po und Seſia inne und 
den Vortheil, ſofort jede Offenſive ergreifen zu können; alle Uebergänge 
der Seſia find in unſeren Händen, doch erſchwert das anhaltende Hod): 
waſſer des Po jede entſcheidende Bewegung auf das rechte Ufer dieſes 
Fluſſes. 

Einem Schreiben vom 4. d. M. entnimmt daſſelbe Blatt, daß die 
allgemeine Meinung vorherrſche, die Armee werde in den nächſten Tagen 
einen Theil ihrer großen Aufgabe zu löſen haben. Seit dem 3. Mor⸗ 
gens vernahm man weithin Geſchützdonner, ohne vorerſt zu wiſſen, ob 
derſelbe von Mortara, Cairo oder Candia komme. Unſer Corps, heißt 
es weiter, aus Polen, Ungarn und Ober-Oeſterreichern zuſammengeſetzt, 
nahm an dieſer Kanonade (wir wiſſen, daß fie der Alarmirung der 
Po⸗Linie galt) keinen Antheil, da wir erſt am 20. April um 4 Uhr 
den Ticino paſſirten, in Gropello das Lager im Freien bezogen und 
auf St. Giorgio und von hier nach Saldaſole gegen Sannazaro vor— 
drangen, ſohin in Reſerve blieben. Erſt heute hörten wir, daß der 
Po auf drei Seiten gleichzeitig überſchritten werden ſolle, und daß der 
Hauptſtoß der Eiſenbahnbrücke bei Valenza gelte, um die Linie Caſale⸗ 
Aleſſandria durchzubrechen. Da in der abgewichenen Nacht auf die 
unerträgliche Hitze ein eben ſo extremer Regen folgte, ſo iſt zu fürchten, 
daß, wenn dieſer anhält, unſer Vorrücken durch das Austreten der 
zahlloſen Bäche, Kanäle und Flüſſe auf große Hinderniſſe ſtöͤßt, und 
daß wir längere Zeit unbeweglich auf den Lagerplätzen bivouakiren 
müßten. Vorläufig leben wir gut und der piemonteſiſche Landmann 
hat uns wie langerwartete Freunde, ganz unbefangen, willkommen ge⸗ 
heißen. Ergöglid) war es zu hören, als fie fagten: Unſere Regierung 
habe befohlen, Alles, was die Auſtriaci fordern, bereitwillig herzugeben, 
das könne, meinten fie, nur fein, weil fie jetzt unter den öſterreichiſchen 
Kaiſer gekommen wären. 

Aus dem Hauptquartier läßt ſich die „Venetianer Zeitung“ vom 6. 
ſchreiben: Am 3. um 3 Uhr Früh begegneten unſere Truppen endlich 
dem Feinde bei Seſia in der Nähe von Fraſſinetto. Die Piemonteſen 
waren ein Bataillon Berſaglieri-Scharfſchützen und 4 Kanonen ſtark in 
ſehr vortheilhafter Poſition; von den unſerigen ſtanden ihnen ein Gre⸗ 
nadier⸗Bataillon des Regiments Erzherzog Carl Nr. 3, eine halbe 
Raketen⸗Batterie und eine Schwadron Ulanen gegenüber. Die kaiſer⸗ 
lichen Truppen fochten mit höͤchſtem Enthuſtasmus, wie hitzig das 
Handgemenge auch war, es dauerte bis in die ſpäte Nacht, wir hatten 
nur einen Todten, 2 ſchwer und 8 leicht Verwundete. Der Verluſt 
des Feindes war gewiß bedeutender, zumal letzterer ſich des Nachts 
zurückzog, ohne uns weiter zu behelligen. In einem Armeebefehl wird 
der Oberſt Baron Puchner, welcher an der Spitze des Bataillons 
ſtand, und der Oberſtlieutenant Spielberger, welcher unausgeſetzt zu 
Pferde das Gefecht leitete, lobend genannt. Dem Adjutanten des Ba: 
taillons, Markl, wurde das Pferd getödtet. Der Po, welcher bereits 
um 13 Fuß geſtiegen war, ſchwillt immer mehr an. 


Pavia, 5. Mai. Es iſt offenbar ein Uebelſtand, daß die Armee 
keine unmittelbare Telegraphenverbindung mit Pavia hat. Es müſſen 
deshalb die Depeſchen hierher per Courier befördert werden. Für den 
Dienſt des Armee⸗Oberkommandos iſt ein eigener direkter Draht zur 
Verfügung, und im Falle einer Schlacht wird man in der Reichshaupt⸗ 
ſtadt ſo zu ſagen die einzelnen Phaſen des Gefechtes Stunde für Stunde 
verfolgen können, beſonders, wenn der Feldtelegraph im Gange ſein 
wird. Dem fühlbaren Mangel an ärztlichem Perſonal wird theilweiſe 
durch die Eintheilung der zu Feldärzten promovirten Zöglinge des 
Joſephinums abgeholfen; übrigens bleiben für freiwillig eintreten wol: 
lende Aerzte aus dem Civilſtande noch genug Stellen übrig. Das ge: 
ſtern und vorgeſtern anhaltende Regenwetter ſcheint die Operationen 
der Armee einigermaßen zu hindern. Unaufhörlih gehen Nachſchübe 
für die Armee hier durch; der ganze Belagerungspark, ſowie die Mu⸗ 
nitions⸗ und Geſchützreſerven, wie nicht minder zahlreiche Feldſpitäler 
ſind bereits über der Grenze, von wo man ſtündlich entſcheidenden 
Nachrichten entgegenſieht. Außer unbedeutenden Kavallerieplänkeleien 
hat keinerlei Kampf bis jetzt ſtattgefunden. Kontributionen wurden in 
Piemont bis jetzt nicht ausgeſchrieben, dagegen wird gegen Quittung 
requirirt; die Disziplin der Truppen, deren Geiſt der beſte, iſt muſter⸗ 
haft, und findet bei den Piemonteſen dankbare Anerkennung. Pavia, 
obgleich es in neueſter Zeit ſtark befeſtigt wurde, iſt bis jetzt nicht in 
Belagerungszuſtand erklärt worden; man hat ſich auf den Befehl der 
Waffen ablieferung beſchränkt, und die Bevölkerung in einer Proklama⸗ 
tion zur Aufrechthaltung der Ordnung eindringlich, unter Androhung 
von ſcharfen Maßregeln ermahnt, was ſich dieſelbe zu Gemüth zu füh⸗ 
ren ſcheint. Dem fühlbaren Pferdemangel wird durch ausgedehnte Re⸗ 
quifitionen abgeholfen. Reitpferde für Offiziere find ſehr ſchwer aufzu⸗ 
treiben, und unter 100 Napoleons gar nicht erkäuflich. Das Stadt⸗ 
und Feſtungskommando hat der GM. Pokorny übernommen. Pavia 
it bis auf Weiteres Sitz des ſchreibenden Hauptquartiers unter FME. 
Baron Lederer; das operirende Hauptquartier befindet ſich in Lumello. 

(Tr. 3.) 

Modena. Die amtliche „Gaz. di Modena“ beſtätigt die Schlappe, 
welche die herzoglichen Truppen den Rebellen und Freiſchaaren bei⸗ 
brachten, mit dem Beifügen, daß der Kommandant der erſteren, Oberſt⸗ 
Lieutenant Caſoni, am 1. d. M. nach Fivizzano zurückkehrte, nachdem 
ſeine Kolonne in 16 Stunden über 30 Miglien beſchwerlichen Berg⸗ 
weges zurückgelegt. Als er bei Fosdinovo vorbeimarſchirte, räumten 
die 200 Briganti, welche das dortige Kaſtell beſetzt hatten, daſſelbe auf 
das Schleunigſte und flohen, ohne einen Schuß zu thun, gegen Sar⸗ 


zu 8000 Betten if für die feguzöſſſchen Truppen eingerichtet. Sie] zana, wo Allez in Alarm gerietb, 


Beilage zu Nr. 221 der Breslauer Zeitung. 


Toscana. [Die Note der proviſoriſchen Regierung] 
an den ſardiniſchen Premier-Miniſter Grafen Cavour, datirt aus Flo⸗ 
renz vom 28. April, lautet: 

„Excellenz! Die ernſten an de die in Toscana dieſer Tage, beſonders 
geſtern, erfüllt wurden, find zu dieſer Stunde zur Kenntniß Ew. Excellenz ges 
langt. Das Gefühl der nationalen Unabhängigkeit und der glühende Wunſch, 
in dem Kampfe, der ſich bereitet, zu ihrer Erwerbung beizutragen, haben zu 
einer einmüthigen, unwiderſtehlichen Bewegung Veranlaſſung gegeben — einer 
Bewegung, an welcher ohne Unterſchied alle Klaſſen der Bevölkerung mit Enthu⸗ 
ſiasmus theilgenommen haben. In Folge derſelben hat Leopold II. erklärt, 
Toscana verlaſſen zu wollen, und hat es in der That verlaſſen, und ließ ſo 
das Land ohne Regierung und in eigener Gewalt (in balia di se stesso), Das 
Land iſt bewunderungswürdig in Ordnung und Eintracht geweſen. Soße hat 
jedoch das Municipium, einzige Autorität, welche mit Rechtmäßigkeit des Man⸗ 
dats blieb, die Zügel der öffentlichen Angelegenheit ergriffen und eine guberna⸗ 
tive Junta in den drei unterzeichneten! en eingeſetzt. Die gegenwärtige 
toskaniſche Regierung iſt jedoch nur eine Ausſtrömung der Municipalautorität, 
fie iſt rein und einfach eine Regierung der Thatſache, eingeſetzt für das Bedürf⸗ 
niß der öffentlichen Sicherheit. Sie fühlt jedoch das Gewicht dieſer ernſten Ver⸗ 
antwortlichkeit und wünſcht in fo feierlichen Augenblicken ihre Dauer zu ver⸗ 
kürzen. Die große Veränderung der Dinge in Toscana iſt, wie wir ſchon die 
Ehre hatten, Ew. Excellenz auseinander zu ſetzen, aus einer einzigen Triebkraft 
(movente) hervorgegangen, nämlich aus dem Wunſch, zum Krieg beizutragen, 
der für die italieniſche Unabhängigkeit ausgefochten werden wird, an den Opfern 


des Kampfes Theil zu nehmen und an dem Ruhm der Befreiung. Daß dies 


der excluſive Charakter der Bewegung, die ſich in Toscana erfüllt hat, geweſen 
iſt, wem könnte man da beſſer die Geſchicke des Landes proviſoriſch anvertrauen 
als der Regierung Sr. Maj. des Königs von Sardinien, der für eine ſo edle 
Sache ſchon ſo viele Beweise ſeiner Loyalität gegeben hat, und deſſen Beneh⸗ 
men und edelmüthige Haltung allen Völkern der Halbinſel ein ſo unbegrenztes 
Vertrauen einflößen! In dieſer tiefen Ueberzeugung bitten indeß die Unter⸗ 
zeichneten Ew. Excellenz, ſich bei Sr. Majeſtät dem König Vittorio Emmanuele, 
Ihrem erhabenen Herrn, zum Organ ihrer achtungergebenen Bitte zu machen, 
nämlich, daß es Sr. Majeſtät gefallen möge, die Diktatur von 
Toscana für ſo lange zu übernehmen, als der Krieg gegen den 
gemeinſchaftlichen Pad dauern wird. Toscana würde indeß auch in 
dieſer vorübergehenden Periode ſeine Autonomie und eine Verwaltung behal⸗ 
ten, die von derjenigen Piemonts unabhängig ift; feine definitive Einrichtung 
(assesto) müßte nach Abſchluß des Krieges ſtattfinden und wenn zu einer all⸗ 
gemeinen Ordnung der Dinge in Italien geſchritten wird. Es iſt eine Art 
Schutz, den man nicht nur im Intereſſe Toscanas, ſondern der gemeinſchaft⸗ 
lichen Sache anruft, und die tiefe Zuneigung, welche Se. Maj. der König Vit⸗ 
torio Emmanuele dieſer Sache beſtändig bewieſen hat, flößt uns Vertrauen ein, 
daß dieſelbe (Majeſtät) annehmen wird. Dies ſind die Wünſche ꝛc.“ (Folgen 
die Unterſchriften der proviſoriſchen Regierung.) 

Der Marcheſe Lajatico ſoll ſeitens der proviſoriſchen Regierung 
mit einer außerordentlichen Miſſion bei Louis Napoleon, Victor Ema⸗ 
nuel und im franzöſiſch⸗ſardiniſchen Hauptquartier beauftragt fein. Oberſt 
Doda iſt zum Generalſtabschef des Generals Ulloa ernannt worden. 


Frankreich. 

Paris, 9. Mai. [Marſchall Peliſſier. — Der Erzbiſchof 
von Lyon.] Der Marſchall Peliſſier iſt in Paris eingetroffen. Es 
ließ ſich vorausſehen, daß der Kaiſer nicht abreiſen würde, ohne dem 
Marſchall in mündlicher Unterredung die erforderlichen Inſtruktionen 
gegeben zu haben, denn gleichviel ob derſelbe mit äußeren Attributen 
beſonderer Machtvollkommenheiten bekleidet werden wird, oder nicht — 
es iſt gewiß, daß er zum Wächter des Landes gegen die etwaigen äuße⸗ 
ren und inneren Feinde deſſelben beſtellt iſt. Der Marſchall Pelifiier 
wird das Schwert der Regentſchaft ſein, in der er obendrein bekannt⸗ 
lich Sitz und Stimme hat. Präſident derſelben iſt der Onkel des 
Kaiſers, auf deſſen Veranlaſſung auch der Herzog von Padua zum 
Miniſter des Innern ernannt wurde, nachdem der Graf von Morny 
erklärt hatte, daß er dieſen Poſten mit feiner großen Verantwortlichkeit 
nur unter der Bedingung annehmen könne, daß er gleichzeitig mit dem 
Vorſitze des Regentſchaftsrathes betraut würde. — Der Kardinal ⸗Erz⸗ 
biſchof von Lyon iſt der erſte Prälat, welcher das Rundſchreiben des 
Kultusminiſters an das Epiſkopat feinem Klerus mitgetheilt hat; er 
begleitete es mit folgenden Worten: „Inmitten der ernſten Umſtände, 
worin ſich das Land befindet, iſt der erſte Gedanke des Klerus, ſich zu 
Gott zu wenden, der in feiner Hand die Herzen der Könige hält, und. 
die Reiche erniedrigt und erhebt, wenn es ihm gefällt. Der Krieg iſt 
immer eine große Geißel, auf welche Stufe des Ruhmes er eine Na⸗ 
tion auch immer tragen möge. Wir können die Drangfale, die er nach 
ſich zieht, nicht ins Auge faſſen, ohne die göttlihe Vorſehung anzu⸗ 
flehen, auf daß fie fein Feuer Löfche, feine Uebel abkürze. Auch heben 
wir unſere Hände zum Himmel, um ſeine Hilfe zu erflehen, und von 
ihm einen raſchen und ehrenhaften Frieden zu erhalten, und wir wieder 
bolen die Worte des Miniſters: Gott beſchütze Frankreich und den 
Kaiſer.“ Mit einer geringeren Wärme konnte der Prälat ſich nicht 
ausſprechen, und es wird Niemandem entgehen, daß er die Gerechtigkeit 
des Krieges nicht hervor hebt, und daß er Umgang nimmt von den 
Verſicherungen des Kultusminiſters zu Gunſten des Papſtes. Er thut 
aber nur, was er nicht laſſen konnte, und feine Zurückhaltung iſt um 
ſo bemerkenswerther, als er vor wenigen Tagen erſt aus Rom zurück⸗ 
gekehrt, alſo beſſer als irgend ein anderer Prälat in der Lage iſt, die 
Meinung und die Gefühle des Papſtes zu kennen. 


Großbritannien. 

London, 9. Mai. [Berichtigungen. — Hofnachrichten. 
— Volksſtimmung.] Der „Morning Herald“ widerlegt in feiner 
Eigenſchaft als officiöſes Organ der Regierung mehrere Angaben, die 
während der letzten Tage ihren Weg in verſchiedene Journale gefun⸗ 
den haben. Er erklärt als durchaus erfunden: a) die aus Ham⸗ 
burg hierher telegraphirte Nachricht, als habe die engliſche Regierung 
officiell erklärt, deutſche Handelsſchiffe im Falle eines Krieges zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland nicht beſchützen zu können; b) die zuerſt in 
der „Indep. belge“ aufgetauchte Angabe, Lord Malmesbury habe mit 
Hinweis auf die in den wiener Verträgen feſtgeſtellte Neutralität Sa⸗ 
voyend gegen den Durchzug franzöſiſcher Truppen durch das neutrali⸗ 
ſirte Savoyen Proteſt eingelegt; e) die Mittheilung der „Times“, daß 
britiſche Regierungskommiſſare für die Hauptquartiere der ſardiniſchen 
und öflerreichifchen Armee ernannt worden fein. Was dieſen letzten 
Punkt betrifft, fo iſt, ſagt das miniſterille Blatt heute, der wahre 
Sachverhalt folgender: Auf Erſuchen der Sardinier, eine Vertrauens⸗ 
perſon zu ihrer Armee abzuſenden, um über die Ereigniſſe Bericht ab⸗ 
zuſtatten, iſt Oberſt Cadogan, welcher das ſardiniſe Kontingent nach 
der Krim begleitet hatte, zu dieſem Poſten auserkoren worden, und 
zwar wurde dieſer Offizier zum militäriſchen Attache der ſardiniſchen 
Geſandtſchaft ernannt. Oberſt Claremont, der gegenwärtig militä⸗ 
riſcher Attache in Paris if, begleitet, wie ſich von ſelbſt verſteht, die 
franzöſiſche Armee und Mr. E. Mildmay, der 12 Jahre in der 
öſterreichiſchen Armee gedient hat, begiebt fi als Attaché zur wiener 
Geſandtſchaft. Die öͤſterreichiſche Regierung wünſchte nicht einen Mi⸗ 
tär in der genannten Eigenſchaft zu empfangen und deshalb wurde 
ein Civiliſt, der mit militäriſchen Angelegenheiten aufs genaueſte ver⸗ 
traut und in Oeſterreich wohl bekannt iſt, zu dieſem Poſten ausge⸗ 
wählt. Die Herren werden die verſchiedenen Armeen begleiten, aber 


nicht als britiſche Kommiſſare. Ihre Aufgabe wird darin beſſehen, 
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der Regierung Berichte über den Fortgang der Ereigniſſe zu liefern. 
— Die „Times“ ihrerſeits bringen heute die Mittheilung, es ſeien 
auf Erſuchen Lord Malmesbury's die Herren Mildmay, Cadogan und 
Claremont vom Oberkommandeur, dem Herzoge von Cambridge, zu 
britiſchen Kommiſſaren für das öſterreichiſche, ſardiniſche und franzoͤſi⸗ 
ſche Hauptquartier ernannt worden. Es handelt ſich bei dieſer Contro⸗ 
verſe zwiſchen „Times“ und „Herald“ ſomit nur um die Titulatur 
dieſer Herren, und in dieſem Punkte iſt der „Herald“ wahrſcheinlich ge⸗ 
nauer unterrichtet. 

Die Königin hielt am Sonnabend ein Drawingroom, bei welchem 
an 100 Damen vorgeſtellt wurden, das aber das am ſpärlichſten be- 
ſuchte ſeit der Thronbeſteigung der Königin Victoria geweſen ſein ſoll. 
Der junge Prinz Friedrich von Schleswig⸗Holſtein hatte bei Ihrer 
Majeſtät Audienz. Das diplomatiſche Corps war vollſtändig vertre⸗ 
ten. — So weit bis heute Mittag die Berichte lauten, ſind für das 
neue Parlament ſchon 572 Mitglieder gewählt. Davon können 315 
als Liberale, 257 als Conſervative gelten. — Mr. Cobden ift in 
den Vereinigten Staaten mit ungewoͤhnlicher Auszeichnung empfangen 
worden. Als Beiſpiel amerikaniſcher Gaſtfreundſchaft wird in Corre— 
ſpondenzen aus New Pork angeführt, daß keine Eiſenbahn und kein 
Miſſiſſippi⸗Dampfer einen Heller Bezahlung von dem populären Paſſa⸗ 
gier annehmen wollte. Ein engliſches Wochenblatt ſpricht den Ver⸗ 
dacht aus, daß die Dampfer dabei ihr Rechnung fanden und Herrn 
Cobden indirekter Weiſe für Geld ſehen ließen. — Das angekündigte 
Volksmeeting im Hyde⸗Park, das eine Ovation für den Kaiſer 


Napoleon werden ſollte, hat geſtern Nachmittag wirklich ſtattgefunden, 


allein die Ovation ſchlug ins gerade Gegentheil um. Dr. Webb, 
der ſich als einer der älteſten Radikalen des Landes präſentirte, bean: 
tragte eine Adreſſe an den Kaiſer, in welcher ihm das engliſche Volk 
feinen Dank und feine Sympathie für den gegen Oeſterreich unternom⸗ 
menen Krieg ausſprechen ſollte. Die Zuhörer, etwa viertau— 
ſend an der Zahl, benahmen ſich höchſt anſtändig und hörten mit 
großem Phlegma zu, als der Antragſteller den Köcher feines Zornes ge- 
gen Oeſterreich ausſchüttete. Da trat ein Mr. Mantle gegen ihn 
auf, hielt eine donnernde Rede gegen den Kaiſer der Franzoſen und 
ſtellte folgenden Gegenantrag: „Wenn auch dieſe Verſammlung 
mit den Italienern lebhaft ſympathiſirt, ſo betrachtet ſie dennoch den 
bevorſtehenden Krieg in jenem unglücklichen Lande einfach als einen 
Kampf zwiſchen Abſolutismus und Ehrgeiz, als einen Kampf, der 
kein Element politiſcher Gerechtigkeit in ſich ſchließt, 
aus dem ſich kein glückliches Ergebnitz für die Freiheit 
Italiens prophezeien läßt, und deshalb erklärt dieſe 
Verſammlung ſich dahin auszuſprechen, daß, wenn es dem 
Kaiſer der Franzoſen blos darum zu thun wäre, der Frei⸗ 
heit größeren Spielraum zu verſchaffen, er für dieſen tu⸗ 
gendhaften Ehrgeiz Gelegenheit genug in Frankreich fin⸗ 
den könnte, und aus dieſem Grunde will die Verſammlung der 
heimiſchen Regierung die Verſicherung geben, daß ſie durch Bewahrung 
einer bewaffneten Neutralität unter den jetzigen Verhältniſſen die ganze 
Nation für ſich haben wird, wenn immer deutſche oder ruſſiſche In⸗ 
triguen oder Deſpotismus, oder Napoleoniſcher Ehrgeiz den Ruf: 
„„Zu den Waffen““ als eine heilige und patriotiſche Nothwendigkeit 
erſcheinen laſſen ſollten.“ Dieſer Gegenantrag wurde einſtimmig 
angenommen, für die von Dr. Webb beantragte Reſolution erhob 
ſich auch nicht eine Hand; die Verſammlung ging darauf ruhig aus: 
einander. — Die „Times“ bringen ein Gedicht, worin ſtatt zum Re⸗ 
formiren zum Formiren aufgefordert wird, nämlich von freiwilligen 
Schützenkompagnien, mit der charakteriſtiſchen Schlußbemerkung: 
True that we have a faithful ally, f 
But only the devil knows what he means! 

(Es iſt wahr, wir haben einen treuen Bundesgenoſſen, aber blos 
der Teufel weiß, was er meint.) Das Gedicht iſt übrigens von ge: 
ringem Gehalte und wir erwähnen nur noch, daß das J unter dem: 
ſelben auf den gekrönten Dichter Tennyſon bezogen wird. 

London, 9. Mai. So weit bis heute Mittag die Berichte lau⸗ 
ten, find für das neue Parlament ſchon 572 Mitglieder gewählt. 
Davon können 315 als Liberale, 257 als Konſervative gelten. 

Sir William Codrington, bekannt als Ober⸗Kommandant der 
engliſchen Armee vor Sebaſtopol, iſt nach Gibraltar abgereiſt, um 
das Oberkommando in dieſer Feſtung zu übernehmen. Sie ſowohl, 
wie die übrigen Kriegshäfen des Mittelmeers erhalten fortwährend 
ungeheure Maſſen von Geſchützen des ſchwerſten Kalibers und Muni⸗ 
tion aller Art. Am vorgeſtrigen Tage allein wurden in Woolwich 
117 Belagerungsgeſchütze ſammt vollſtändigem Zubehör zur Weiter⸗ 
Verſchiffung nach Portsmouth bereit gemacht, außerdem zwanzig große 
Transports von achtzoͤlligen Bomben, 32pfündigen Kugeln für die 
verſchiedenen Stationen der engliſchen Südküſte. Fortwährend läßt 
das Kriegsminiſterium neue Arbeitskräfte anwerben, ſo daß das Labo⸗ 
ratorium in Woolwich allein es jetzt über ſich genommen hat, täglich) 
20,000 Stück 68pfündige Kugeln fertig zu machen, ohne daß die 
andern Munitionslieferungen deshalb Einbuße erlitten. 

— 10. Mai. Lord Cowley iſt wieder von hier abgereiſt. Der 
zum Geſandten Frankreichs beim hieſigen Hofe deſignirte Graf Per⸗ 


ſigny wird morgen hier erwartet. 


X * * n * 
Propinzial-Zeitung. 

5 Breslau, 12. Mai. [Tagesbericht.] In der beutigen 
Stadtverordneten⸗Sitzung, welcher Herr Juſtizrath Hübner 
präſidirte, kamen mehrere Gegenſtände von allgemeinem Intereſſe zur 
Verhandlung. Zunächſt kamen wiederum Maßregeln, die in Folge der 
eingetretenen kriegeriſchen Verhältniſſe ergriffen werden ſollen, zur De⸗ 
batte und zwar das Einquartirungsweſen betreffend. Das Ordonnanz⸗ 
Haus ſoll behufs der Aufnahme von mehr Mannſchaften mit mehr 
Lagerſtätten verſehen und den Bürgern, welche Einquartirung bekom⸗ 
men ſollen, dies durch Zettel angezeigt werden, welche Zettel die 
Quartiergeber zugleich von Allem, was ſie zu leiſten haben, unter⸗ 
richten ſollen. 

Es erfolgte hierauf die Wahl eines beſoldeten Stadtrathes (juriſti⸗ 
ſchen Mitgliedes des Magiſtrats) für den Zeitraum von 12 Jahren. 
Es wurden zu dem Endzwecke ernannt die Herren Worthmann und 
Galetſchke zu Stimmſammlern, und die HH. Hipauf und Frieſe 
zu Wahlaufſehern. Es waren 72 Stimmen abgegeben worden, dar⸗ 
unter 1 ungiltige. Von dieſen 71 giltigen Stimmen fielen 69 auf 
den gegenwärtigen Stadtrichter Hr. Dickhuth, und 2 St. auf zwei 
andere Mitbeamtete. Herr Stadtrichter Dickhuth wurde hiernach als mit 
mit abſoluter Stimmenmehrheit gewählt proklamirt. 

Unter den noch verhandelten Gegenſtänden heben wir den diesjäh⸗ 
rigen Pflaſterungs⸗Plan als den wichtigſten hervor. Nach dieſem 


Zwingerplatz (an der Nordſeite) bis zur Zwingerſtraße mit einem 
Pflaſter von Granit⸗Kopfſteinen (Koſten: 1105 Thlr.), 5) die Son⸗ 
nenſtraße (unter gewiſſen Bedingungen) mit einem Neupflaſter von 
runden Steinen, 6) die Schwerdtſtraße ebenfalls mit einem Neu⸗ 
pflaſter von Baſaltſteinen, 7) die Tauenzienſtraße, von der Boh⸗ 
raurerſtraße bis zum Schiererſchen Grundſtück mit gleichem Pflaſter 
und endlich 8) die Schweidnitzer⸗Stadtgrabenſtraße aus den 
noch reſtirenden Mitteln mit einem gleichen Pflaſter verſehen werden. 


[ Bauliches.] Verſchiedene Bauprojekte, die für dieſen Sommer vorla⸗ 
gen, mußten in Folge der andauernden Geldkalamität, bei welcher Hypotheken 
nur mit bedeutenden Opfern zu verwerthen ſind, ſiſtirt werden. So ſoll zu⸗ 
nächſt die beabſichtigte Erweiterung des Gaſthofs „zum goldenen Löwen“ (an 
der Ede der Neuen Schweidnitzer⸗Straße und des Tauenzienplatzes) durch Er⸗ 
höhung des einſtöckigen Seitenflügels bis auf Weiteres unterbleiben. Eben jo 
kommt der früher beſchloſſene Neubau auf dem Terrain des Articus'ſchen Milch⸗ 
gartens (am Ausgange der Neuen⸗Schweidnitzerſtraße) nicht zu Stande, und die 
in Ausſicht geſtellte Verlegung dieſes Etabliſſements nach der Promenade wird 
ſomit erübrigt. — Wie Ref. aus verlaßbarer Quelle erfahren, haben der Han⸗ 
delskammer drei Geſuche wegen Verpachtung des zu ihrem Grundſtücke (an der 
Wallſtraßen⸗Ecke) gehörigen Gartens behufs Einrichtung öffentlicher Vergnü⸗ 
gungslokale vorgelegen, welche aber von der Kammer abſchläglich beſchieden 
wurden, da der Garten nur zur Obſt⸗ und Grasnutzung vermiethet werde. 
Die Ausführung des Börſenbaues auf jenem Platze bleibt günſtigeren Zeiten 
vorbehalten. — Während nun ſo viele Pläne ruhen, ſchreitet der Häuſer⸗Kom⸗ 
plex (Ecke Tauenzienſtraße und Neue⸗Taſchenſtraße) rüjtig feiner Vollendung 
entgegen. Die Gebäude (Tauenzienſtr. 72, 73, und Taſchenſtraße 5), obwohl 
erſt im letzten Spätherbſt in Angriff genommen, ſind ſchon zum größten Theil 
unter Dach gebracht. Sie werden jene Straßenecke nicht nur entſprechend ab⸗ 
runden, ſondern ihr auch zur Zierde gereichen. 5 € F 

a [Zu dem 0 an 10. f der Prinz Friedrich⸗Wilhelm⸗Victoria⸗Stif⸗ 
tung im Weißgarten am 19. Mai hat der Vorſtand die Anordnungen in einer 
Weiſe getroffen, welche gewiß allen Wünſchen der Theilnehmer entſprechen 
dürfte. Für muſikaliſche Genüſſe ſind bewährte Künſtler und geſchätzte Dilet⸗ 
tanten gewonnen und auf der Saalbühne kommt ein Schauſpiel zur Auffüh⸗ 
rung. Die angemeſſene Dekorirung des Saales wird Herr Reſtaurateur 
Springer beſtens beſorgen. t 

A [Eotterie] Frau Fortuna war in der nun beendigten Zie 
hung den Breslauern gar nicht geneigt. Kein einziger großer oder 
auch nur größerer Gewinn iſt hierher gefallen. Trotzdem dies aber 
ſchon ſeit längerer Zeit der Fall iſt, hat die Spielluſt deshalb nicht 
nachgelaſſen, und es hält ſchwer, jetzt Kauflooſe zu erhalten. Die Sucht, 
auf eine leichte Art Geld zu verdienen, greift immer mehr um ſich, und 
iſt als ob das Fehlſchlagen der Hoffnung nur noch mehr anfpornte, 
das Glück zu verſuchen. 

y Sparkaſſe.] Unſere neuliche Mittheilungen über den Andrang 
zu der ſtädtiſchen Sparkaſſe, hat auch aus andern Städten die Beſtä⸗ 
tigung einer gleichen Erſcheinung hervorgerufen. Es iſt aber daran 
die erfreuliche Nachricht geknüpft, daß es eben nur eines Hinweiſes auf 
die Grundloſigkeit der vorausgeſetzten Befürchtungen, um die Veran: 
ſchaulichung der wahren Sachlage, das heißt des Sicherheitsverhältniſ⸗ 
ſes der angelegten Gelder und Erſparniſſe bedurfte, um die vom erſten 
Schreck beſtürzten Gemüther zu beruhigen, und ferneren unüberlegten 
Schritten Einhalt zu thun. Wir hatten daher ſehr Recht, als wir 
vorausſetzten, daß gar Viele ihr Geld der Sparkaſſe anvertraut hat: 
ten, ohne ſich vorher mit deren Einrichtungen bekannt gemacht zu ha⸗ 
ben, und daher in die Lage gekommen find, ſich Sorge und Um: 
ſtände zu machen, die überflüſſig waren. 

A [Beihen der Zeit.] In den obern Räumen des Stadtgerichts er: 
regte unter dem wartenden Publikum dieſer Tage der Aushang der angeſetzten 
Termine eine gar große Senſation, und immer wieder las man die betreffenden 
Rubriken durch. Es waren gar hübſche Summen, die in langer Reihe da ver⸗ 
zeichnet ſtanden, wie man ſie ſonſt hier oben, in ſolcher Menge nicht zu fin⸗ 
den gewohnt iſt. Einige Leute von Erfahrung vertrieben ſich die * dadurch, 
daß ſie die Koſten für dieſe Klagen 3 ſuchten, welche auch einen ganz 
reſpektablen Betrag ausmachten. aber das Intereſſe in ganz beſonders 
hohem Grade rege machte, war der Klagegegenſtand * zwei hier ſehr be⸗ 
kannten Firmen, der die Summe von ca. 53,600 Thlr. betrug. — Die Sache 
iſt vorher durch Vergleich erledigt worden. 


Breslau, 12. Mai. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: einem hieſigen 
Dienſtmädchen während ihres Verweilens in einem Kaffeehauſe zu Morgenau 
1 ſchwarzſeidene Atlas⸗Mantille im Werthe von 5 Thlr.; Stockgaſſe Nr. 17 
2 graue Drillichbeutel mit 32 Thlr. in / Thalerſtücken. 

Zugelaufen iſt am 8. d. M. ein kleiner ſchwarzer Affenpintſcher; der recht⸗ 
mäßige Eigenthümer kann den Hund Neuegaſſe Nr. 2 bei dem Koch Zettler ab⸗ 
holen laſſen. 8 ö 

Gefunden wurde: ein Viertel⸗Lotterieloos Nr. 24,748, 

Verloren wurde: 1 braunes Täſchchen mit Gummibändchen, enthaltend 
18 Thlr. in Kaſſenanweiſungen, Silber⸗ und Kupfergeld. e 

[Unglücksfälle.] Am 9. d. M. Nachmittags gegen 6 Uhr ſtürzte ein 
Maurer⸗Handlanger, und am nächſtfolgenden Tage Vormiltags, ein Maurer⸗Lehr⸗ 
ling, in Folge eigener Unvorſichtigkeit, von dem Neubaue Tauenzienſtr. 72, aus 
einer Höhe von nahe an 3 Stodwerken, auf die Erde herab. Beide Verun⸗ 
glückte erlitten ſo erhebliche Verletzungen, daß ihre ſofortige Unterbringung im 
Hoſpital nothwendig wurde. 

Am 10. d. M., Abends in der 10. Stunde, wurde auf dem Markte, an der 


Ede der Schweidnitzer⸗ und Ohlauerſtraße, eine Dame, und zu derſelben Zeit z 


auf der Schweidnitzerſtraße ein l4jähriger Knabe durch Droſchten zu Boden ge⸗ 
2 und überfahren. Es erlitt indeß hierbei ſowohl erſtere als auch letzterer 
nur leichte Beſchädigungen. A N 

Im 8 Woche find hierorts durch die Scharfrichterknechte 7 Stück 
Hunde eingefangen worden. Davon wurden ausgelöſt 3, getödtet 2, die übrigen 
2 Stück wurden am 9. d. Mts. noch in der Scharfrichterei in Verwahrung ge⸗ 
halten. (Pol.⸗Bl.) 


O-h. Strehlen, 11. Mai. [Zur Tageschronik]] Dem Vernehmen 
nach iſt ſeitens mehrerer Mitglieder des hieſigen Kreistags eine Petition gegen 
die Zulaſſung jüdiſcher Rittergutsbeſitzer zu den Kreistagen an des Prinz⸗Re⸗ 
genten lönigl. Hoheit gerichtet worden. — Der hieſige landwirthſchaftliche 
Verein verſammelt ſich am 14. d. M. um über folgende Gegenſtände zu ver⸗ 
handeln: 1) Iſt es zweckmäßig, den ſchwediſchen Klee neben dem rothen ſpani⸗ 
ſchen anzubauen? 2) Behandlung des Düngers im Stall, Hof und auf dem 

elde; 3) ſoll man den Futter⸗Hafer quelſchen oder nicht? und 4) wie bewährt 
ich das Gypſen des Klees in hieſiger Gegend? — Die Klagen über ſtockende 
Geſchäfte ſind auch hier allgemein. Man beſchränkt ſich bei Einkäufen, Be⸗ 
ſtellungen und baulichen Unternehmungen auf das Nothwendigſte. — Die Ein⸗ 
ziehung der Reſerviſten und Aushebung dienſttauglicher Pferde bewirkte in vo⸗ 
riger Woche eine größere Lebhaftigkeit in unſeren Straßen. — Der vorgeſtern 
abgehaltene Viehmarkt (ſog. Drauſchke, eine Bezeichnung, über deren Ab⸗ 
ſtammung man hier ſchon vielfach nachgedacht bat), vereinigte 95 Pferde, 
565 Stück Rinvvieh und 3834 Schweine im Weichbilde unſerer Stadt. Den 
meiſten Abſatz fanden letztere, den geringſten die erſteren. — Der Stand der 
Saaten iſt üppig. — Der Geſundheitszuſtand iſt durchaus günftig. Seiner 
Ueberwachung und Wiederherſtellung widmen ſich in Stadt und Kreis Strehlen 
10 Medicinalperſonen, darunter 5 promovirte Aerzte. Der fönigl. Kreis⸗Wund⸗ 
arzt iſt in Markt Bohrau ſtationirt, woſelbſt die zweite Apotheke 
im Kreiſe ſeit einigen Jahren errichtet iſt. 21 Hebammen wirken in 
der Stadt und vier zerftreut im Kreiſe in ihrem ie Berufe. Von 
mediciniſchen Syſtemen dehauptet die Allbopathie ihre Herrſchaft: doch 
gewinnt in neuerer Zeit auch die Homdopathie ein wenig Terrain. 
— Unſere Stadt hat in dieſem Frühjahre einige Verſchönerungen erhalten: 
Die Münſterberger⸗Vorſtadt iſt zu beiden Seiten mit Kugel⸗Akazien bepflanzt, 
und der Marienberg mit neuen Birten⸗Anlagen verſehen worden. Die Pracht 
der Baumblüthe lockt viele Spaziergänger in die böhmiſchen Dörfer, namentlich 
gewährt ein Ausflug in die ſogenante „Hölle“ eine entzückende Ausſicht. Auch 
der Rummelsberg mit ſeiner Waldpartie und lohnenden Umſchau empfängt 
zahlreiche Beſuche. — Das große „Handwerker⸗ und Geſangsfeſt“, en 
eitver 


5 


ſchaſten marſchirt, und per Fähre über die Oder geſetzt worden, um dann von 
Nimkau aus mittelſt Eiſenbahn weiter gebracht zu werden. Die Entlaſſung der 
Arbeiter hier und da auf dem Lande erregt unter denſelben eine trübe Stim⸗ 
mung; ſeit einigen Tagen bemerkt man auch, daß die Zahl der Bettler be⸗ 
deutend zugenommen hat. — Am vorigen Sonntage verunglückte ein Schnei⸗ 
der in dem etwa 1 Meile von hier entfernten Dorfe Thiergarten dadurch, daß 
er ſcherzhafter Weiſe mit einem ihn beſuchenden Freunde rang, dabei auf der 
a 7 55 beſtreuten Stubendiele ausglitt, und das eine Bein über dem Kind: 
el brach. 


(Notizen aus der Provinz.) Glogau. Nächſten Sonntag den 
15. d. wird hier das Sommertheater im hieſigen Schützengarten eröffnet wer⸗ 
den. Obgleich alle Anſtalten getroffen find, um dem Publikum den Aufenthalt 
ſo angenehm als möglich zu machen, dürfte doch ein weſentlicher Faktor für 
eine weſentliche Betheiligung fehlen, nämlich — ſchönes Wetter! — Der Mat 
hat einmal ſeine Mucken! 

+ Lauban. Am 6. d. M. brach in einem Nebengebäude der Weihrauch⸗ 
ſchen Bleiche zu Altlauban Feuer aus, wodurch daſſelbe völlig in Aſche gelegt 
wurde. — Nächſten Montag ſcheidet die Geſellſchaft des Herrn Schiemang 


von uns. 

= Waldenburg. Am 6. d. M. ftürzte die 3) Jahr alte Tochter des 
Müllers Hrn. Seidel zu Blumenau in die Fluthrinne, wurde in die Tiefe hin⸗ 
engeren und erſt mehrere hundert Schritte hinter der Mühle ihr Leichnam 
aufgefunden. 

Nimptſch. Der Hr. Landrath macht in dem Kreisblatte bekannt: 
Nach einem Nejtript der königl. Regierung vom 16. April d. J. foll die auf 
dem Decem der Geiſtlichen haftende Steuer nur von demjenigen Theile des 
Decems, welcher dem Pfarrer wirklich zukommt, von dieſem letzteren zur Steuer⸗ 
Kaſſe eingezahlt werden. Dagegen ſoll die Steuer von dem ruhenden Decem 
direkt von denjenigen Grundbeſitzern (Dominien oder Ruſtikalbeſitzern), welche 
decempflichtigen Beſitz haben, eingehoben werden. Zur Ausführung dieſer Maß⸗ 
nahmen iſt die Einreichung einer Nachweiſung der decempflichtigen Grundbe⸗ 
ſizer nach Maßgabe eines beigefügten Formulars erforderlich. Die Dorfgerichte 
aller derjenigen Ortſchaften, in welchen ſich decempflichtige Grundbeſitzer befin⸗ 
den, haben binnen 6 Wochen die vorgeſchriebene Nachweiſung dem Hrn. Land⸗ 
rath einzureichen, und werden zugleich angewieſen, künftighin bei vorkommen⸗ 
den Dismembrationen oder einem hinſichtlich der Confeſſion von der Nachwei⸗ 
ſung abweichenden Beſitzwechſel dem Hrn. Landrath hierüber behufs der Com⸗ 
munikation mit dem königl. Kreis⸗Steueramt Bericht zu erſtatten. 


rere a 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


* Breslau, 12. Mai. Heute fand die fünfte ordentliche Ge⸗ 
neralverſammlung der Schleſiſchen Aktien-Geſellſchaft für Berge 
bau und Zinkhüttenbetrieb ſtatt. Herr Geheimrath Ruffer 
führte den Vorſitz und eröffnete die Verſammlung mit einigen einlei⸗ 
tenden Worten, alsdann verlas der Generaldirektor Schmieder den 
Jahresbericht pro 1858, welchen wir in der nächſten Nummer im Aus⸗ 
zuge mittheilen werden, hierauf trug Herr Adolph Müller den Be⸗ 
richt der Reviſionskommiſſarien vor. 
Die Generalverſammlung ertheilte demnächſt einſtimmig dem Ver⸗ 
waltungsrathe Decharge und ſprach ebenfalls einſtimmig ihre Zuſtim⸗ 
mung aus zu dem vom Verwaltungsrathe gemachten Vorſchlag: 
nur die Dividendenſcheine der Prioritäts⸗Stammaktien mit 43 pCt. 
baar zu bezahlen, 

dagegen 
die Dividendenſcheine der ſonſtigen Stammaktien durch Ueberlaſ⸗ 
fung von 44 pCt. Prior.⸗Stammaktien der Geſellſchaft in Cou⸗ 
pons pro 1859 zum Courſe von 90 pCt. zu berichtigen. 

Nachdem nunmehr die Herren Aragon und Direktor Knoff als 
Scrutatoren ernannt worden, ſchritt die Verſammlung zur Neuwahl 
der ausſcheidenden Verwaltungsraths-Mitglieder. Die Herren Geheim⸗ 
Rath v. Löbbecke und Geheimrath Ruffer wurden einſtimmig wie⸗ 
dergewählt. Zu Reviſions-Kommiſſarien pro 1859 wurden gewählt: 
Herr Regierungs⸗Rath Frei, Herr Direktor Knoff, Herr Direktor 
Fromberg. 

Der Vorſitzende der Verſammlung gedachte ſchließlich noch des ziem⸗ 
lich umfangreichen Inſerats, welches vor einigen Wochen in der „Bör⸗ 
ſenzeitung“ geſtanden und durch welches nicht nur die Geſellſchaft, viel⸗ 
mehr beſonders der Generaldirektor Schmieder angegriffen worden 
war. Die Reſultate, die heute vorliegen, wären die beſten Beweiſe, 
wie falſch jene Behauptungen geweſen; er könne verſichern, daß nicht 
nur ein größerer Ausbruch, ſondern auch weit geringere Produktions⸗ 
Koſten als früher — dieſe ſeien unter 4 Thlr. pro Ctr. geſunken — 
ſtattfanden, man kann alſo in die Zukunft nur mit Hoffnung blicken. 
Er müſſe der beſonderen Thätigkeit des Generaldirektors lobend geden⸗ 
ken und Namens des Verwaltungsraths die Erklärung abgeben, daß 
jene Beſchuldigungen vollſtändig falſch ſeien. Dieſe Erklärung wurde 
auf Antrag des Hrn. Grafen Henckel ins Protokoll aufgenommen. 


* Notterdam, 10. Mai. Kaffee. Nach Berichten aus Rio de Ja⸗ 
neiro vom 7. v. Mis. ſind die Zufuhren trotz des etwas beſſeren Wetters bis 
um 30. März nur mäßig geblieben, weil die Wege durch noch immer perio⸗ 
diſch fallenden ſtarken Regen im Innern in einem ſchwer paſſirbaren Zuſtande 
gehalten werden. Die Käufer hielten ſich vom Markte . \ r 
wenig Schiffe eintrafen, theils weil ſie hofften, die Händler ſchließlich zum Nach⸗ 
99 2 zu zwingen, welche geneigt waren, die Preiſe ferner zu ſteigern. Am 
30. März indeſſen war der Markt erſt auf 120/m. Säcke angewachſen und es 
ſetzte Dauer verſprechendes Regenwetter ein, weswegen die Käufer hervortraten 
und binnen 2 Tagen faſt den ganzen Vorrath an ſich brachten, zu Preiſen, 
welche 100150 Rs. höher regulirten als am 10. vor. Mts. notirt wurde. 
Die Qualität der ausgebotenen Lots war nicht zufriedenſtellend und es machte 
ſich Mangel an feiner Waare fühlbar. Seit dem 1. d. iſt das Geſchäaft wegen 
Mangel an Kaffee ſehr ſchleppend geweſen, doch bekam der Markt durch die 
beſſeren Nachrichten von Europa und namentlich durch die Ausſicht auf die Er⸗ 
haltung des Friedens einen neuen Impuls, ſo daß die 8 der Preiſe 
im ae 200 Rs. betrug. Wir notiren heute ſtrict ſuperior 5900 Rs., ſtrict 


ten betrugen 


1 1. Die Zufuhren ſeit Die Verſchiffungen feit 

am 20. April: J. Sepibr. vor. Jahres. Die Vorräthe. J. Septbr. vor. Abies 
1859. 3,371,711 B. 728,518 B. 2,160,460 B. 
ISS en u 2,592,012 = 697,922 = 


922 = ‚14,913 = 

lachs. Unter dem Druck der politiſchen Zuſtände blieb der Handel auf 

dem Lande und am geitrigen Markte ſehr beſchränkt, ohne daß jedoch die Preiſe 

eine weſentliche Veränderung erfahren haben. Der Vorrath iſt nur noch un⸗ 

bedeutend, weshalb ſich auch die Bauern keiner Erniedrigung von einiger Be⸗ 

deutung unterwerfen wollten, und der größte Theil der geſtern an den Markt 
gekommenen Zufuhren blieb daher unverkau 

Hanf, wiewohl in guter Stimmung, doch wegen der am 12, d. Mts. in 

Dordrecht abgehalten werdenden Auction von 298 Bündel Venetianiſchen mit 

wenig Handel ſeit unſerem Letzten. Ein Poͤſtchen Streemel ward a 55 Fl. begeben. 


einigen Wochen hier ſtattfinden ſollte, wird wegen der drückenden 
niſſe wahrſcheinlich aufgeſchoben werden oder unterbleiben. Zur großen Beſrie⸗ 
digung desjenigen Theiles der Einwohner, denen es nicht einleuchten wollte, 
daß ein derartiges Feſt mit ſeinen Koſten und ſeiner Zeitverſäumniß zur He⸗ 
bung des Handwerkerſtandes etwas beitragen könnte. 


5 ſollen in dieſem Jahre im Allgemeinen für Pflaſterung aufgewendet 
9 werden: 30,000 Thaler, und zwar 25,000 Thaler zu Umpflaſterungen 
ki und 5000 Thaler zu Neupflafterungen. Es follen demgemäß 1) die 
* Neue⸗Taſchenſtraße mit einem Pflaſter von Granit⸗Würfeln, 2) 
b die Schmiedebrücke mit einem Pflaſter von Granit⸗Kopfſteinen 
5 (Koſten: 7290 Thaler), 3) die Reuſcheſtraße (von dem Ringe bis 
pur Dblbrücte) mit einem Pflafter von oblongen Granifleinen, 4) der 


Breslau, 12. Mai. [Börſe.] Die Stimmung an heutiger Börfe war 
ere eee Umſatz jedoch ſehr gering. Fonds ne ſich in guter 


Frage, jedoch waren deren Courſe, wenig verändert. 
ür öſterr. Credit, welche 46%, und Nationalanleihe, die 43—44 15 
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II. Dyhernfurth, 11. Mai, 


Kriegsreſerven. — Unglücksfall. 
Seit mebreren Tagen ſchon find bub 


unfer Städichen zahlreiche Reſervemann ; 


W 


5 Breslau, 12. Mai. Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.) 
7 gsſcheine — —, loco Waare — —, pr. Mai 

40% Thlr. Br., 40 Thlr. Gid Ja =: een Auf 2 
A . Br., r. Gld., Zuli-Au r. Br., uſt⸗ 
September-Oktober 305% Thlr. bezahlt. DENT 

Rübdl unverändert; loco Waare 10%, Thlr. Br., pr. Mai 104, Thlr. Br., 
Mai⸗Juni 10 Thlr. Br., Juni⸗Juli 107% Thlr. Br., Juli⸗Außuſt — —, 
Auguſt⸗September — —, September⸗Ottober 11 Thlr. Br., 10%, Thlr. Gld. 

Kartoffel⸗Spiritus wenig verändert; pr. Mai 85 Thlr. bezahlt und 
Br., Mai⸗Juni 8% Thlr. bezahlt und Br., Juni⸗Juli 8 ½ Thlr. bezahlt und 
1 8% Thlr. zu bedingen, Auguſt⸗September — —, September: 

er — —. 
Zink bleibt gefragt, doch fehlen momentan Angebote. 


Breslau, 12. Mai. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Nicht minder flau als geſtern war auch der heutige Markt; in allen Getreide⸗ 
arten hatten wir nur ſehr geringes Geſchäft; die Zufuhren waren ſchwach, die 
Offerten von Bodenlägern mäßig und die Preiſe ziemlich unverändert. 

Weißer Weizen 85—92—96—102 Sgr. 

Weißer Bruchweizen. 60—65—70— 75 
Gelber Weizen 78—82—88— 92 
Gelber Bruchweizen. 54—58—62— 65 „ nach Qualität 
Brenner⸗Weizen 38—42-46— 50 „ 


— — 49 52—55— 57 „ und 
A 36—40—45— 48 „ 
. 30—35—38— 43 „ Gewicht. 
Koch⸗Erbſen 65—68—70— 72 „ 
Futter⸗Erbſen 50—55—58— 60 „ 
Wien 45—50—55— 60 


die Notirung iſt nur nominell. — Winterraps 


Rothe Saat 10—11—12—13 Thlr. 
Weiße Saat 19—21—22—23 Thlr. nach Qualität. 
Thymothee 13—13 / —13%—14 Thlr. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 12. Mai. Oberpegel: 15 F. 8 Z. Unterpegel: 3 F. 6 3. 
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Eiſenbahn⸗Zeitung. 


DO Berbindungsbahn mit der Oder. Unter dieſer Rubrik ift in 
Nr. 19 des „Schleſ. Vereins⸗Bl. für Berg⸗ und Hüttenweſen“ ein Gegenſtand 
ur Sprache gebracht worden, der für den Verkehr auf der Oder von großer 
Vichtigkeit it und daher auch in einem größeren Kreiſe Berückſichtigung ver⸗ 
dient. Es war nämlich ſeitens der ehemaligen Privat⸗Direktion der Oberſchle⸗ 
ſiſchen Eiſenbahn der Tarif für Steinkohlen, deren Weiterbeförderung von Bres⸗ 
lau auf der Oder erfolgte, auf 10 Sgr. pr. Tonne ermäßigt. So kam es, daß 
die an der Oder belegenen, von der Stieperfchlefifch-Dkärtifiben Eiſenbahn nicht 
berührten a dier jährlich 150,000 Tonnen Kohlen bezogen. Unter der königl. 
Direktion fiel die gedachte Ermäßigung und damit auch dieſer Abſatz weg. So 
lange die Oder nicht regulirt iſt, wird es häufig unmöglich ſein, Kohlen direkt 
von Oberſchleſien auf derſelben zu befördern, während der Waſſerweg von Bres⸗ 
lau abwärts zu Zeiten eher paſſirbar iſt. Um daher die jetzige hohe Fracht der 
Kohlen von Oberſchleſien bis Breslau einigermaßen auszugleichen, beabſichtigte 
man, in der Nähe der poſener Bahnbrücke einen Schienenſtrang zur Verbin⸗ 
dung der Oder mit ſämmtlichen Eiſenbahnen Breslaus herzuſtellen, und zwar 
da, wo bereits ein ſolcher zur Ausladung von Schwellen, Kies und ſo weiter 
für die Poſener Bahn vorhanden geweſen war, welcher aber, wie verlautet, 
entfernt wurde, damit die Güterbeförderung auf der niederſchleſiſch⸗märkiſchen 
und auf der breslau⸗ſtettiner Linie nicht durch die Konkurrenz der Oder beein⸗ 
trächtigt würde. Es fand ſich ein Unternehmer, der die Wiederherſtellung einer 
ſolchen Verbindungsbahn beabſichtigte; ihm wurde ſeitens der königl. Direktion 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn das Verlangen geſtellt, ſich den allgemeinen 
Weichenbedingungen zu unterwerfen und den Frachtſatz bis Schebitz zu zahlen. 
Dadurch behielt ſich die Direktion das Recht vor, jederzeit die Weiche zu kaſſiren 
und die Fracht nach Schebitz könnte nur dann für die von Breslau per Oder 
zu befördernden Kohlen gezahlt werden, wenn die Fracht von Oberſchleſien bis 
Schebitz und nicht von Oberſchleſien bis Breslau, außerdem von Breslau bis 
Schebitz in Anrechnung käme. Natürlich mußte unter ſo harten Bedingungen 
die Wiederherſtellung der qu. Verbindungsbahn unterbleiben und ſo wurde denn 
auch der waldenburger Kohle ein billiger Weg zur Oder verſchloſſen. Ob durch 
ſolche Beſtimmungen die königl. Direktion der Oberſchleſ. Eiſenbahn das wohl⸗ 
begründete Intereſſe des Publikums fördert oder nicht, darüber wird ſie ſelbſt 
am beſten Auskunft geben können. 


Bern, 11. Mai. Hier iſt die Nachricht eingegangen, daß ſeit 
vorigem Sonntag ein Corps öſterreichiſcher Kaiſer⸗Jäger das Stilfier 


Joch beſetzt. — Der Bundesrath hat eine außerordentliche Inſpection 
der Zeughäuſer ſämmtlicher Kantone angeordnet. 


London, 11. Mai. Nach dem turiner Correſpondenzberichte der 
„Times“ dürften die franzöſiſchen Truppen demnächſt die (durch den 
ſchweizer Kanton Wallis führende) Simplon⸗Straße zum Einmarſch in 
Piemant benutzen. 


Liverpool, 10. Mai. In Utah find zwiſchen den Mormonen 
und den Truppen der Union ernſte Unruhen ausgebrochen. 


Die wichtigſte Nachricht iſt die Verhaftung des franzöſiſchen Kon⸗ 


ſuls Migeon in Neuorleans, weil er einen freien Neger, der von 
einem Schiffe deſertirt war, in ſeiner Wohnung aufgenommen hatte. 
Der engliſche, der preußiſche, der ſpaniſche und der belgiſche Konſul hat⸗ 
ten gegen die Verhaftung ihres Kollegen proteſtirt. 

Briefe aus Mexiko melden, daß Miramon am 11. April in die⸗ 
ſer Stadt angekommen iſt und ſich Scheußlichkeiten gegen die Fremden 
erlaubt hat. Er hat gegen die Anerkennung des Präſidenten Juarez 
von Seiten der Vereinigten Staaten proteſtirt und den nordamerikani⸗ 
ſchen Konſul verbannt. 

Die Engländer bedrohen die mexikaniſchen Häfen und namentlich 
Veracruz mit einem Bombardement. Veracruz ſoll den Engländern 
für die ihnen verurſachten Verluſte 12 Mill. Dollar bezahlen, wenn es 
nicht bombardirt werden will. 


Brüſſel, 11. Mai. Wie der „Independance“ aus Paris ger 
meldet wird, hat die Expedition des Admirals Jurien de la Graviere 
den Zweck, die adriatiſchen Küſten in Blokadezuſtand zu verſetzen. Die 
Blokade bleibt ſtreng veſchränkt auf die central-⸗italieniſchen und lom⸗ 
bardo⸗venetianiſchen Häfen. Trieſt wird als neutraler Hafen betrachtet. 

Der päpſtliche Nuntius in Florenz hat Befehl erhalten, das Groß⸗ 
herzogthum Toscana zu verlaſſen. 


ag Verlobungs-Anzeige. 
Die Verlobung unſerer Tochter Eugenie mit 
dem Rittergutsbeſitzer Herrn Robert Höfer 
auf Pollnitz in Weſtpreußen beehren wir uns 
Verwandten und Freunden hiermit ergebenſt 
anzuzeigen. 
Schönau, den 10. Mai 1859. 
Kettner, kgl. Superintendent und Paſtor, 
nebſt Frau. 


Freitag, den 13. Mai. 
I) „Pianella.“ 
när.“ 


von J. Offenbach. 


hre am 10. d. Mts. zu Trebnitz vollzogene 
eheliche Verbindung beehren ſich ergebenſt an⸗ 
zuzeigen: 13363] 
Dr. Anton Ernſt. 
Julie Ernſt, 2 Grünhagen. 
Reichenbach, den 11. Mai 1859. 


Unſere am 9. Mai vollzogene eheliche Ver⸗ 
bindung erlauben wir uns Verwandten und 
Freunden ergebenſt anzuzeigen. 14821] 


Theodor S 1 
Elfriede Sturm, geb. Schrötter. 


turm. 

Unſere am 9. d. Mts. in Ratibor vollzogene 
eheliche Verbindung beehren wir uns ſtatt jeder 
beſonderen Meldung Freunden und Bekannten 
ergebenſt anzuzeigen, 4829] 

Oppeln, den 10. Mai 1859. 

Julius Ritſchel, Hauptamts⸗Aſſiſtent 
und Lieutenant. 
Emilie Ritſchel, geb. Stiebler. 


Die age Entbindung meiner lieben Frau 
Amalie, geb. Schreiber, von einem geſun⸗ 
den Knaben beehre ich mich ſtatt beſonderer 
Meldung hierdurch re anzuzeigen. 
Schmiedeberg i. Schl., den 11. Mai 1859, 
[4820] Philipp Schmidt, Kämmerer. 


Die geſtern Abend erfolgte glückliche Entbin⸗ 
dung meiner lieben Frau Cäcilie, geborenen 
Neumark, von einem geſunden Mädchen be⸗ 
ehre ich mich hierdurch Verwandten und Freun⸗ 
den ergebenſt anzuzeigen. 

Warſchau, den 11. Mai 1859. 

[4832] Carl Neufeld. 


[4833] Entbindungs-Anzeige. 

Allen lieben Verwandten und Freunden die 
ergebene Anzeige, daß meine liebe Frau Ida, 
f Pflug, heute Nachmittag 2½ Uhr glück⸗ 
ich von einem Mädchen entbunden wurde. 

Breslau, den 12. Mai 1859. zu 

Wilh. Pohl, aus Magdeburg. 


Sonnabend, 14. Mai. 


auftreten. „D 
und Liebe.“ 


Weſt. (Donna Diana, Frau 


Freitag, den 13. Mai. 
erſten Abonnement. 


Gaͤhrich. 


eſondere die 


von 


Berlin. 


Theater⸗ Repertoire. eee eee 
37. Vorſtellung des 

zweiten Abonnements von 70 Vorſtellungen. Billigste! iolinschule. 
Kom. Oper in 1 Akt von B 
dlotow. 2) „Schuhflicker und Mill o⸗ 
Komiſche Operette in 1 Akt, nach 
dem Franzöſiſchen von * 0 Muſik 
3) „ 
Bertrand.“ Komiſch⸗pantomimiſches Ballet 
in zwei Aufzügen und einem Vorſpiel, mit 
freier Benutzung des franzöſiſchen Stoffes 
„Robert Macaitre“ von Hoguet. 
biefige Bühne eingerichtet und in Scene ge: 
ſetzt vom Herrn Balletmeiſter Pohl. 

0 38. Vorſtellung des 
zweiten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Auf allgemeines Verlangen wird Frau 
v. Bulyowsky vom National⸗Theater zu 
Peſth noch in zwei Vorſtellungen als Gaſt 
onna Diana, oder: Stol 
{ Luſtſpiel in 5 Akten, na 
dem Spaniſchen des Don A. Moreto von 


Sommertheater im Wintergarten. 
12. Vorſtellung im 
„Einmalhundert⸗ 
tauſend Thaler.“ Poſſe mit Geſang in 
3 Abtheilungen von D. Kaliſch. Mit neuen 
Einlagen und Couplets, komponirt von 


Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig iſt 
ſoeben erſchienen und in A. Gosohorsky's 
Buchhäl, (L. F. Maske) zu haben: Fi j 4 1 

Franzöſiſche Kechtszuſtände ante ar eee wor | 
Reſultate der Strafgerichtspflege 

in Frankreich 
„und die 
Zwangskoloniſation von Cayenne. 


Zwei zu Berlin im Februar 1859 
gehaltene öffentliche Vorträge | find binnen ein und einem balben Jahre durch 


Franz v. Holtzendorff, 
Dr. der Rechte und Privatboc. an der Univerſität 


8. Geh. Preis 10 Sgr. 


[3359] ei 
F. E. ©. Leuckart, 
Buch- und Musikalien-Handlung 

in Breslau, 
ri Nr, 13, 
ist zu haben und durch jede Musika- 
lien- oder Buchhandlung zu beziehen: 


Practische Violinschule 


nebst fortschreitenden Uebungsstücken 
in verschiedenen Lagen und Tonarten 
von 


F. A. Michaelis. Ü 


Heravgesetzter Preis 20 Sgr. netto. 


Moſewius'ſche Bibliothek. 


Soeben erſchien und wird gratis ausgegeben: 
Vierundvierzigſter Katalog 
von 


L. F. Maske's Antiquariat, 


Albrechtsſtraße Nr. 3. 


Muſikaliſche Bibliothek, 


enthaltend die nachgelaſſene Bücher⸗Sammlung 


des Herrn - 
Dr. Johann Theodor Moſewius, 
ſo wie eine 
Sammlung Muſikalien, namentlich für 
Kirchen⸗Muſik. 


obert und 


Für die 


VV 


2 


v. Bulyowsky.) 


bereits vor einiger Zeit die vorzüglichſten Zeit⸗ 

ſchriften hinwieſen. Namentlich findet ſich die 

klaſſiſche Muſik in ihren Hauptvertretern vor. 
Auf portofreie Beſtellungen wird der Katalog 

poſtfrei verſandt. 

[3364] L. F. Maske's Antiquariat. 


100 Prozente 


Betheiligung an einem in Oeſterreich zu errich⸗ 
tenden techniſchen Unternehmen bei einer Baar⸗ 
Einlage von 15—20,000 Thaler, zu gewinnen. 
Ein außergewöhnlicher Umſtand, welcher die 
Errichtung des gedachten Etabliſſements drin⸗ 


— 


ws 


* „ 1 * 
Conſtitutionelle Bürger⸗Reſſource bei Kutzner. 
Das Concert fällt aus: den 18. Mai wegen Bußtags; dagegen wird den 14. Mat, Sonn⸗ 
abends — Anfang 3 Uhr — das Stiſtungsfeſt durch Concert mit verſtärktem Orcheſter, und 
einer W des Hrn. Conſiſtorial⸗Raths Dr. Böhmer — etwa um 6 Uhr — gefeiert werden. 
3280 


Der Vorſtand. 


Menagerie Renz, 


an der Weberbauerſchen Brauerei. 
Dieſelbe ift täglich von Morgens 9 bis Abends 9 Ubr geöffnet. 
Haupt⸗Vorſtellung und Fütterung um 4 und 8 Uhr. — Familien⸗ 
Billets zum erſten Platz ſind zu haben: 4 Stück 1 Thaler in der 
Muſikalien⸗ Handlung von König u. Comp., Schweidnitzer⸗ 
Straße Nr. 8 x 


Königl. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Der zur Herſtellung eines direkten Perſonen⸗Verkehrs zwiſchen Liſſa⸗Glogau und Sachſen 
auf der Strecke Hansdorf⸗Kohlfurt courſirende Schnellzug wird in der Art eingeſtellt, daß der⸗ 
ſelbe am 14. d. Mts. zum letztenmale von Hansdorf und am 15. d. Mts. zum letztenmale von 
Kohlfurt abgelaſſen wird. N g 

Demgemäß hört auch die Verbindung zwiſchen Sorau und Hansdorf, welche durch Anhän⸗ 
gung eines Perſonen⸗Wagens an die zur Führung der 
nach Hansdorf und zurück gelaufene Lokomotive herbeige 

Berlin, den 10. Mai 1859. 1 [3: 

Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Gerichtlicher Ausverkauf. 


Das Modewaaren⸗Geſehäft von Gebrüder Littauer, 
Ring Nr. 20 hier, ſoll in kürzeſter Zeit bedeutend unter den Koſten⸗ 
preiſen gänzlich ausverkauft werden. 

Das Lager bietet die reichhaltigſte Auswahl der unten verzeichneten, größten: 


theils diesjährigen, nagelneuen M 
Waaren, ſowohl für die feinſte wie für die Alltags⸗Toilette. 


Die fertigen Gegenſtände, als 
Frühjahrs Mäntel und Mantillen 
find nur diesjährigen Geſchmacks. 


Franzöſiſche Chales; 9 Tiſch⸗ und Reiſe⸗Decken; glatte und geſtickte 
Crepe⸗Tücher; Sammete und Ha 


edachten Schnellzüge täglich von Sorau 
fuhrt war, mit dieſen beiden u a 


ode: und Manufaktur: 


b⸗Sammete; Seidenſtoffe in ſchwarz und bunt, glatt 


Am 10. Mai verſchied nach kurzem Kranken⸗ 
lager mein Schaffer Chriſtoph Kaßner in 
dem Alter von 66 Jahren. In der langen 
Reihe von 25 Jahren iſt er meinen Eltern und 
mir ein durch unerſchütterliche Treue, durch auf⸗ 
opfernde Hingebung und raſtloſe Thätigkeit be⸗ 
währter Diener geweſen, deſſen Andenken ich 
ſtets in dankbarer Erinnerung behalten werde. 

Jakobsdorf, den 11. Mai 1859. 

133733 v. Gellhorn. 


Auswärtige Familien⸗Nachrichten. 

Verlobung: Fräul. Clara Leonhardt mit 
dem Lieut. im Ingen.⸗Corps Hrn. v. Balluſeck 
in Berlin. 

Ehel. Verbindungen: Hr. Herrm. Roſe⸗ 
now mit Frl. Anna Barnikow in Berlin, Hr. 


Gerxichts⸗Aſſeſſor Ferd. Peterſen in Cöslin mit 


Frl. Louiſe Kneiß in Frankfurt a. O. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Schulvorſteber 
Dr. Gebhardt in Berlin, Hrn. Kreisrichter G. 
Hartnack in Elſterwerda, eine Tochter Hrn. Rets 
tor C. Hartung, Hrn. Oberförſter Mortzfeld in 

in, Hrn. Pred. F. Göroldt in Seefeld. 

Todesfälle: Hr. Leihbibliothekar Hartwig, 
verw. Lieut. Körber, geb. Fuchs, verw. Frau 
Dr. Lina Freund, geb. Gehe, in Berlin, Herr 
Rechnungsrath a. D. Heinrich Rehfeld in Pots⸗ 
dam, Hr. Pred. em. Chriſt. Friedr. Neumann 
in Staffelde, Hr. Kreisrichter Conrad Rudolph 
Moritz Heffter in Perleberg. 


Verein: A 19. V. 12. St. F. u. T. Al. 
Annen bana 


ie Breslauer Kunst-Aus- ü 
stellung ist von Vorm. 9 Uhr bis A 
Abends 6 Uhr (an Sonn- und Fest- N 
tagen von 11 Uhr) ab, geöffnet, — N 


Eintrittspreis 5 Sgr. [3328] K 
Same ee ei 


llen hochgefchägten Mitwirkenden, 
fta, feen {ae 1 Dice arne 
Dont, [3361] Dr, Lepold Damroſch 


Der in der Preſſe mehrfach laut gewordene 
Wunſch, dieſe beiden mündlichen Vorträge durch 
den Druck weiteren Kreiſen zugänglich gemacht 
zu ſehen, erſcheint ſowohl dem Gegenſtande wie 
der Form der Darſtellung nach gleich gerechtfer⸗ 
tigt. Sie gewähren einen Einblick in die fran⸗ 
zöſiſchen Zuſtände, welcher gerade im gegen⸗ 
waͤrtigen Augenblicke politiſchen Meinungs: 
ſtreites dem deutſchen Rechtsbewußtſein eine 
neue, von den Tagesfragen unabhängige Be⸗ 
gründung giebt, 6955 


Für Militärs. 
Herabgeſetzter Preis 
von 2 Thlr. 7% Sgr. auf 20 Sgr. 


Kaiſer Napoleon III. 


Ueber die 


Vergangenheit und Zukunft 
der Artillerie. 


Aus dem Franzöſiſchen 
von H. Müller II., Lieutenant. 
2 Bände. 41½ Bogen. 8. Geh. 
Früher: Preis 2 Thlr. 7% Sgr., 


jetzt: 20 Sgr. 8 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung, in 
Breslau durch A. Gosohorsky’s Tue: 


handl „ F. Mask Albrech 
ſtraße Nr. g. 15 l [3356] 


Weifs: Garten. 


Heute, Freitag, den 13. Mai: 13tes 
Abonnements⸗Konzert der Springer⸗ 
er Kapelle, unter Direktion des königl. 

uſik⸗Direktors Herrn as Schön. 

Zur Aufführung kommt unter : Sin: 
fonie 9 von Franz Schubert. [4818] 
Anfang 5 Uhr, Ende 10 Uhr. Entree für Nicht⸗ 
Abonnenten; Herren 5 Sgr., Damen 27% Sgr. 


end provozirt, rechtfertigt die Annahme eines 
o ungewöhnlichen Nutzertrages; doch wird be⸗ 
merkt, daß daſſelbe in keinerlei Beziehungen zu 
den ſchwebenden Kriegsverhältniſſen ſtehe. — 
Anträge von unternehmungsluſtigen, dabei ener⸗ 
giſchen Männern, welche bei einem derlei Un⸗ 
ternehmen, wenn auch ohne techniſche Fach⸗ 
kenntniſſe, perjönlich mitwirken wollen, werden 
unter Chiffre „M. T. W. F. poste restante 
Krakau“ erbeten. 14831] 


AM“ ein Rittergut in Ober-Schlesien in 
einem Schätzungs- Werth von 160,000 
Thlr, werden ohne alle und jede 
Einmischung von Zwischen- 
NMündlern hinter80,000 Thlr. 15,000 Thlr. 
im Ganzen oder auch getheilt baldigst ge- 
sucht, — Hierauf bezügliche Offerten wer- 
den franco unter H. F. S. Nr. 214 poste 
restante Salzbrunn bei Freiburg in Schlesien 
erbeten. [3372] 


Erledigtes Paſtorat. [597] 
Die vakant gewordene Paſtorſtelle zu 
Kaiſerswaldau, Hirſchberger Kreiſes, ſoll 
wieder beſetzt werden. Diejenigen Herren Can⸗ 
didaten der Theologie, welche ſich durch Abhal⸗ 
tung einer Probepredigt um dieſes Paſtorat zu 
bewerben geneigt ſind, wollen ihre diesfällige 
Meldung unter Beifügung der Qualifikations⸗ 
Atteſte baldigſt bei der unterzeichneten Kollatur⸗ 
Behörde einreichen. a 
Hermsdorf unterm Kynaſt, den 9. Mai 1859. 
Reichsgräflich Schaffgotſch 
JFreiſtandesherrl. Kameral⸗Amt. 


London Tavern. 


Heute und folgende Tage muſikaliſche 
Abendunterhaltung d. neu angekom⸗ 
menen Sängerfamilie Bleier aus Böhmen. 


In meine Leder⸗ und Spezereihandlung ſuche 
ich vom 1. Juli d. J. ab einen Lehrling 
moſaiſchen Glaubens, der die nothwendigen 
5 beſitzt, unter annehmbaren 
edingungen. 
Peislreiſcham, den 9. Mai 1859. 
[8322] Simon Münzer, 


und gemuſtert; franzöſiſche Thibets in allen Farben; wollene und halbwollene Stoffe, 
karrirt, travers und gemuſtert: sb Wollen⸗ und Seiden⸗Barege; Mouſſelinette, 
Mouſſeline und Batiſt; Möbelſtoffe in Wolle, Halbwolle, Halbſeide und Glanz⸗Cattun; 
Kleider⸗Cattune er ranſen und Poſamentir⸗Artikel; Cravatten- Tücher; für Herren 
Taſchentücher; Foulards; Sammet⸗, Plüſch⸗, Seiden⸗ und Wollen⸗Weſten; Steppdecken 
in Seide, Wolle und Purpur; Gardinen in Tall und brochirt; Teppiche in verſchiedenen 
Größen; Ball⸗Roben in weiß und couleurt; Düffel’3 und Lama's; Mantillen in Poult 
de soie, Atlas, Moirde antique, Tafft und Sammet; Frühjahrs⸗Mäntel in allen er: 
ſchienenen neuen Stoffen; Winter⸗Mäntel in Plüſch, Düffel, Moirée antique, Rips, Atlas 
und Tuch; Jacken in größter Auswahl. [3369] 
Der Concurs⸗Verwalter. 


Gorkauer Societäts⸗ Brauerei. 


Bezugnehmend an die Anzeige der Herren Geſchäfts⸗Inhaber der Gorkauer So⸗ 
cietäts⸗Brauerei vom 21. April, betreffend die erſte Einzahlung von 10 pCt. 
werden wir ſolche vom 15. d. M. bis 1. Juni incl. in den Vormittags⸗ 
ſtunden von 10—12 Uhr und in den Nachmittagsſtunden von 3—5 Uhr in unſe⸗ 
rem Comptoir, Karlsſtraße 44, entgegennehmen. [3354] 

Breslau, den 10. Mai 1859. Carl Ertel und Comp. 


Drugulin's Kunſt⸗Auktion III. 
Am 18. Mai und folgende Tage wird im Lokale des leipziger Kunſtkomtoirs en 


gulin) verfteigert eine werthvolle Sammlung von 28] 


Kupferſtichen, Radirungen ze. 


wobei vorzügliche Werke von Dietrich, Schmidt und Waterloo mit vielen Seltenbeiten, 
ſchoͤne alte deutſche Blätter ältere und neuere Prachtbilder nach Raphael, Rubens x. 
Kataloge find durch alle Kunſthandlungen zu beziehen, jo wie direkt auf frk. Briefe von 
+ Drugulin: Leipzig. 


Am 1. Suli 1859 
erlege ich mein Geſchäfts⸗Lokal nach der 
: Schweidnitzerſtraße Nr. 30 und 31 


und veranftalte deshalb bis dahin in meinem gegenwärtigen Lokale, Altbüßer⸗ 
ſtraße Nr. 10, einen Ausverkauf meiner vorräthigen Möbel, Spiegel, 
Polſterwaaren und Tapeten. [3353] 


Wilhelm Vauer junior. 
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Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. [583] 
Konfurs = Eröffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung J. 

Den 7. Mai 1859, Mittags. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Eduard 
Littauer (Firma: Gebrüder Littauer) 
Ring Nr. 20 hier, iſt der kaufmänniſche Kon⸗ 
kurs eröffnet und der Tag der Zahlungsein⸗ 


ſtellung 
auf den 22. April 1859 
feſtgeſetzt worden. 

J. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufmann Reinhold Sturm, Graupen⸗ 
ſtraße Nr. 10 hier, beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem a 

auf den 14. Mai 1859 Vormittags 

11 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadtrichter 

Dickhuth im Berathungs⸗Zimmer im erſten 

Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver 
walters oder die Beſtellung eines andern einſt⸗ 
weiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitze der Gegenſtände 

bis zum 7. Juni 1859 einſchließlich, 
dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Konkurs⸗ 
wer abzuliefern. 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
3 Gläubiger des Gemeinſchuldners 
aben von den in ihrem Beſitze befindlichen 
Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


[603] Bekanntmachung. 

Zu dem Konkurſe über das Vermögen 
des Kaufmanns F. W. Kaczmarczypk bier: 
ſelbſt haben die Kaufleute Gebrüder Wiebke 
zu Bremen eine Waarenforderung von 163 Thl. 
10 Sgr. zur IX. Rangordnung nachträglich 
angemeldet. 

r Termin zur Prüfung dieſer Forderun⸗ 
gen iſt auf 

den 3. Juni 1859 Vorm. 11 uhr 

vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Bera⸗ 
thungszimmer im erſten Stock des Gerichts⸗ 
Gebäudes anberaumt, wovon die Gläubi⸗ 
er, welche ihre Forderungen angemeldet ha⸗ 
en, in Kenntniß geſetzt werden. 

Breslau, den 9. Mai 1859. £ 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: gez. Schmiedel. 


Nothwendiger Verkauf. 

Die dem Kaufmann C. J. P. Schoedon 
9 Königshütte gehörigen 24 Kuxe an der sub 

r. 558 des Berggegen⸗ und Hypothekenbuchs 
bei Chutow, Kreis Beuthen OS., gelegenen 
Steinkohlengrube „Felix Max“ ſoll 

am 1. Septbr. d. J. von Vormitt. 

11 Uhr ab 5 
an unſerer Gerichtsſtelle nothwendig ſubhaſtirt 
werden. 8 , 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuch nicht erſichtlichen Real⸗ 
orderung aus den Kaufgeldern Befriedigung 
uchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch bei dem 
unterzeichneten Gericht zu melden. ; 

Die Beſchreibung der Grube und der jüngite 
Hypothekenſchein können in unſerer Botenmei⸗ 
ſterei eingeſehen werden. 1 602 

Beuthen OS., den 30, April 1859, 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


Auktion. 

Das am Wege von Breslau nach Oßwitz 
dicht an der Oderbrücke der Breslau⸗Poſener 
* belegene, bisher als Reſtauration ver⸗ 
miethet geweſen, 2 Stock hohe Bindwerkhäuschen 
mit Steinpappendach wird an Ort und Stelle 
Freitag den 13. Mai Nachm. 3½ Uhr 
zum ſofortigen Abbruch an den Meiſtbietenden 
verkauft. [4743] 


Eine Mühlen⸗Beſitzung in Oberſchleſien, 
in der Nähe einer Kreisſtadt mit Chauſſee 
und Eiſenbahn, bedeutendem Bergbau und 
Hütten, mit 3 amerikaniſchen, 1 deutſchen und 
1 Spitzgange, ſtarker Waſſerkraft und einer vor 
Kurzem neu erbauten Dampfmaſchine iſt unter 
ſehr annehmbaren Bedingungen mit oder ohne 
Feldwirthſchaft auf mehrere Jahre zu verpach⸗ 
ten. Das Mühlwerk ſelbſt in beſtem Zuſtande, 
die Gebäude maſſiv mit Zinkdach, die Lage der 
Mühle hochſt angenehm. Abgaben gering und 
beſitzt die Mühle das Recht, frei von jeder 
Militär⸗Einquartirung zu ſein. Bisher wurden 
in 24 Stunden 120 bis 140 Scheffel Getreide 
abgemahlen. Portofreie Anfragen werden unter 
der Chiffre R. R. poste restante Ruda entge⸗ 
gengenommen. [3370] 


Ein Haus mit Handlung 

in einer der größten Städte der ſächſiſchen Ober: 
lauſitz iſt zu verkaufen und kann ſofort über⸗ 
nommen werden. Ueber den ausgezeichneten 
Werth dieſer Acquiſition liegen genauere Be⸗ 
ſchreibungen zur Einſicht in Breslau bei dem 
Herren H. Schaefer u. Comp., Altbüßer⸗ 
ſtraße Nr. 61, in Görlitz bei Herrn N 
Eifler am Obermarkt. [4798] 


Idiaton, 


königl, preuss, concession. und approbirtes 
neuestes, anerkannt bestes Mittel gegen jeden 
Zahnschmerz, erfunden und verfertigt von 
Dr, Breslauer in Berlin, Alexandrinenstrasse 
Nr. 35, daselbst General-Depot. 
Haupt- Depot. für die Provinzen 
Schlesien und Posen in Breslau, Aes- 
eulap-Apotheke bei Hedemann, Oh- 
lauerstrasse Nr, 3, [3352] 


Kopenhagen. 
Hotel Phönix, etage mi 


theile belegen, mit 
100 Gaſtzimmern, iſt aufs Angenehmſte einge⸗ 
tet, um die Forderungen eines geehrten rei⸗ 
ſenden Publikums zu befriedigen. Table d’höte 
Uhr. 26600 W. T. Fiedler. 
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Wir beehren uns hiermit ergebenst anzuzeigen, dass die 33571 


Eröffnung unserer Yineralbrunnen-Trink-Anstalt 


(Rosenthalerstrasse Nr, 14) in diesem Jahre am 23. Mai erfolgen und der Schluss derselben am 31. August stattfinden wırd. 


Es werden in derselben verabreicht werden: | 
Von den warmen Quellen: yon den kalten Quellen: 
gerer Salzquelle, 


Von Carlsbad der Sprudel, 


— — — Neubrunnen, Egerer Franzensbrunnen, 

- - - Mühlbrunmen, Homburger Elisaquelle, 

- — - Theresienbrunnen, Kissinger Rakoezi, 

— — — Sehlossbrunnen, Kreuznacher Elisabetquelle, 
- Ems - Kessselhrunnen, Marienbader Kreuzbrunnen, 


Pyrmonter Hauptbrunnen, 
Reilnerzer (laue Quelle), 
8 8 Schlesischer Obersalzbrunnen. 

Diese Wässer werden in der jeder Quelle eigenthümlichen Temperatur aus Maschinen des Morgens von 5—9 Uhr verab- 
folgt und ist für süsse Molken und Milch während dieser Zeit stets gesorgt, Das Abonnement beträgt für sieben Tage: 

für die warmen Quellen 3 Thlr. 15 Sgr., 
- - kalten - 3 = IM - 
für Kinder wird die Hälfte des Preises berechnet, 

Der Verkauf der von uns hereiteten Wässer in Flaschen findet in unserer Fabrik (Rosenthaler-Strasse 14) 

statt und werden nachstehend verzeichnete Wässer bei uns, sowie bei den HH, Wiederverkäufern, immer frisch bereitet vorräthig gehalten: 
Adelheidsquelle, | Spanbr Pouhon, 
Carlsbhader Münlbrunnen, Pyrmonter Hauptbrunmen, 
Carlshader Neubrunnen, Friedrichshalier Bitterwasser, 
Carlsbader Sehlossbrunnen, Püllnner Bitter wasser, 
Carlsbader Sprudel, Saldsehützer Bitterwasser, 
Carlsbader Theresienhrunnen, Kohlens. Bitierwasser von Dr. H. Meyer. 
Emser Kesselbrunnen, Selterser Wasser, 
Emser Krühnehen, Sodawasser, 
Ekerer Salzbrunnen, Zweif. kohlensaures Magneslauasser, 
Egerer Franzensbrunnen, Kohlensaures destillirtes Wasser, 
Homburger Ell-aquelle, Kohlensaures Brunnen wasser, 
Kissinger Rakoezi, Pyrophosphorsaures Eisenwasser, 
Krankenheiler Johann-Georzenquelle, Doppelt Kohlensaures Ammoniakwasser, 
Kreuznacher Elisabet-Quelle, Kreuznacher Mutterlauge zum Bade, 
Marienbader Ferdinands brunnen, Lippspringer Arminiusquelle, 
Marienbader Kreuzbrunnen. Bitiner Sauerbrunnen, 
Schlesischer Obersalzbrunnen, Weilbacher Schwefelwaeser, 
Viehy grande grille, Fachinger Brunnen. 
Wildunger, 

Wir sehen uns gleichzeitig veranlasst, darauf aufmerksam zu machen, dass die Flaschen, in denen unsere Wässer verab- 
reicht werden, nicht nur in der Glasmasse unsere Firma eingeschmolzen enthalten, sondern dass auch jede einzelne 
Flasche mit einem Etiquette versehen ist, das den Namen des in der Flasche befindlichen 
Wassers, sowie unsere Firma: „Anstalt für k. Mineralwasser von Dr, Struve & Soltmann“ 
trägt. Aufträge von ausserhalb werden von uns auf das Prompteste effectuirt, Emballage zum Kostenpreise berechnet, Kisten 
und leere Flaschen von uns zu den in unserer Preisliste festgesetzten Preisen stets wieder angenommen, 


Breslau, den II. Mai 1859. Dr. Struve 8 Soltmammn. 


Engliſch Naigras, echter direct bezogener 
Saamen, der Ctr. 9 Thlr., das Pfd. 3 Sgr., 
Thymothee⸗Saamen und Rieſen⸗Mais 
(Pferdezahn) ſchönſter Qualität offerirt: 


e Julius Neugebauer. 


Schweidnitzerſtr. Nr 35, zum rothen Krebs. 


— das Krähnchen, 
Viehy die Gitterquelle (Grande Grille). 


Vorräthig in der Sortim.⸗Buchhandl. von Graf, Barth u. Comp. (J. F. Ziegl 
in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20: 10 ’ RR eser 


J. Fontenelle, theoretiſch⸗prakt. Handbuch der 


Del⸗Fabrication 
und Del⸗ Reinigung. 


Mit Berückſichtigung der in der neueren Zeit in Frankreich, England und Deutſch⸗ 
land gemachten Erfindungen, Verbeſſerungen und Erfahrungen ganz neu umgearbeitet 
von Emmanuel Schreiber. Dritte Auflage mit 91 erläuternden Figuren. 
Gebeftet 1 Thlr. 72 Sgr. 

Dieſe neue Auflage iſt des großen Lobes zehnfach werth, das ſchon den weit unvollkom⸗ 
menern erſten Auflagen von der Kritik ſo reichlich geſpendet wurde. 
In Brieg bei A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in Polniſch⸗Wartenberg: 
Heinze, in Ratibor: Fr. Thiele. [3374] 


die 22. Auflage. 

Vor zehn Jahren zum ersten Mal veröffentlicht, hat nachstehendes Werk, 
bereits in 22 Auflagen erschienen, seinen Ruf immer mehr befestigt und ist, 
nach dem ÜUrtheile competenter Münner, das nützlichste und zugleich sittlichste 
Buch, das seit einem halben Jahrhundert über diesen Gegenstand gedruckt wurde. 


Aerztlicher Rathgeber in allen geschlechtlichen Krankhei- 
ten, namentlich in Schwächezuständen etc. ete. Heraus- 
gegeben von Laurentius in Leipzig. 22. Auflage, Ein 
starker Band von 232 Seiten mit 60 anatomischen Ab- 
bildungen in Stahlstich. — Dieses Buch, besonders nütz- 
lich für junge Männer, wird auch Eltern, Lehrern und 
Erziehern anempfohlen, und ist fortwährend in allen nam- 
haften Buchhandlungen vorräthig. [3780] 

22. Aufl. — Der persönliche Schutz von Laurentius, 

1 Thlr. 10 Szr. = 2 Fl. 24 Kr, 


Der Tapeten⸗Ausverkauf 


unterm Fabrik⸗Preiſe, wird, wegen Lokal⸗Veränderung, fortgeſetzt. Die Rolle von 
22 Sgr. an. [2991] A. Heinze, Albrechtsſtraße Nr. 37. 


Neue Matjes⸗Heringe 


empfiehlt von erſter Sendung zu billigſten Preiſen: 


Carl Straka, Albrechtsſtraße Nr. 39, 


13362 Mineral⸗Brunnen⸗ und Delikateſſen⸗Handlung. 
4814] Die erſte Sendun 


neuer engliſcher Matjes ⸗ Heringe 
erwarten wir heute. 5 Lehmann und Lange. 


Mit heutigem Eilzuge empfangen wir die erſten 


Engliſchen Matjes⸗Heringe, 


e grrger Gebrüder Friederici 
[3371] Ring Nr. 9, vis-a-vis der Hauptwache. 


| Prämien⸗Denkmünzen 
für den beſten Bürgerſchützen, in Gold und 


(Albrechtsstrasse 39), so wie in allen N 
übrigen Buchhandlungen ist zu haben: . Silber, empfehlen: Hübner u. Sohn, Ring 
' r. 35, eine Treppe, [3366] 


Breslau. 


6 ene Pacht. 

Nahe bei Breslau kann ein ſolider 
Mann ein Kaffeehaus in Pacht erhalten. 
Auftr. u. Nachw. Kfm. M. Felsmann, 

Schmiedebrücke Nr. 50. [3367] 
Eine Schankwirthſchaft auf dem Lande 
iſt zu verkaufen. Näheres durch frankirte 
Briefe Breslau J. G. poste restante, [4834] 


Fin Beutel mit etwas Geld und einer Marke 

iſt am 10. Mai gefunden worden. 
Verlierer kann ihn abholen Herrenſtr. Nr. 20 
bei Wendorf. [4811] 
Die Milchpacht auf dem Domin. Althof⸗ 

Dürr (bei Breslau) iſt von Johannis 1859 
ab zu vergeben. Näheres bei dem Inſpektor 
Nippert auf Althof⸗Dürr oder in Breslau, 
Ring Nr. 16, im 1. Stock. [4836] 


Für Juwelen, Perlen, Gold 
und Silber werden die höchſten 
Preiſe gezahlt Miemerzeile 9. 


8 Verkauf v. Zuchtſchafen. 
— 


pbERS(OLNLICIIE, 


Sch. 


In Umſchlag verſiegelt. 
. TERTEEN 


ie) 
— 


5 
rhr. von Zieglerſche 
Wirthſchafte An Bambrau 8 


bei Bahnhof Löwen. 
KE. TXLTTTTN [3275] BESLELE 


Praktiſches Raſirpulver, 


wovon nur eine kleine Priſe einen langſtehenden 
Schaum erzeugt, der das Barthart ganz weich 
macht und das Raſiren erleichtert. 
Die Schachtel 3 Sgr. [3358] 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 
Für Deſtillateure. 
Reine Lindenkohle, Bito. ⸗Ctr. 3 Thlr., 
gewöhnl. Laubholzkohle, „ 23, 
bei F. Philippsthal, 
Nikolaiſtraße 67. 


Friſches Rothwild, 


Pfd. 5 Sgr., ſowie Rehwild empfiehlt: 
14813] Wildhändler R. Koch, Ring 7. 


gold und Papiergeld. 


— 


Schl. Pfab. Lit. A (4 883% C. 


Neue Matjes⸗Heringe 
4827 Guſtav Scholtz. 


Angebotene und gesuchte Dienste. 


Ein mit Lokalkenntniſſen verſehener junger 

Mann wird als Platzreiſender mit gu⸗ 
ter Proviſion für höchſt gangbare Artikel zu 
engagiren geſucht. Offerten unter W. E, 2 
in die Exped. der Breslauer Zeitung. [4822] 


Ein junger, geſezter Mann, über deſſen amt⸗ 
I lie Wirkſamkeit die empfehlendſten % s 
niſſe ſprechen, der im Correſpondenz⸗ und je 
nungsweſen, wie in der Regiſtratur⸗ und Cal⸗ 
culatur⸗Branche gleich gewandt iſt, ſucht in 
Schleſien eine Anſtellung. Gefällige Offerten 
werden unter Adreſſe Mad. Klawiſch in Mag⸗ 
deburg, Kl.⸗Scharnſtr. 7, franco erbeten. 


—. ͤ ͤͤK—: . 2 
(Fine Engländerin, die mehrjährig der Pflege 
kleiner Kinder vorgeſtanden, wünſcht ſofort 
ein Unterkommen. Sie iſt mit den beſten At⸗ 
a Nee e 

res bei Frau Inſpektor ennig in 
Carolath a. O. Sa er [4867] 


Ein Gutsbeſitzer ſucht für ſeine Kinder einen 
ſoliden gebildeten Hauslehrer unter recht 
annehmbaren Bedingungen. Frankirte Zuſchrif⸗ 
ten mit Beifügung der abſchriftlichen Zeugniſſe 
können unter C. D. Nr. 5. Breslau poste re- 
stante eingeſendet werden. 32 


Ein Buchbindergehilfe, welcher ein gutes 
Buch fertigen und im Vergolden geübt, auch 
in der Galanterie⸗ und Lederarbeit Kenntnifje 
beſitzt, findet dei gutem Lohn dauernde Beſchäf⸗ 
tigung. Portofreie Meldungen nimmt entgegen: 
[3349] A. Hoffmann in Striegau. 


Ein Wirthſchaftsſchreiber, 
der fofort antreten kann und polnisch ſpricht, 
findet eine gute Stellung. 
1 1 5 oste restante Ruda, Kreis Beu⸗ 
then O.⸗S., Cbiſfre 0. P. [3350] 


Für Handlungs: Commis, Rei⸗ 
ſende, Buchhalter, Correſpon⸗ 
8 en. ꝛc. N 5 — near — 
den Bedingungen in kürzeſter Friſt gu 
Stellen das Compt. von A. Wlers⸗ 
kalla, Berlin, Grenadierſtraße 27. 


Helle: Heſuch⸗ Ein 
Ein junger Mann, der im Colonials, 


Eiſen⸗ und Kurzwaaren⸗Geſchäfte gut be 
wandert und mit der Correſpondenz, ſowie 


fferten unter Chiftre 
A. II. poste restante Poln.-Lissa, 


ECC 
Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 


Der Sweniberitraße Nr. 45 ift die 1. Etage zu 


Johannis zu vermiethen. Näheres 
im 2. Stock. 


Altbaſke ſroße Nr. 46 iſt der dritte Stock zu 
vermiethen. Das Nähere Schmiedebrücke 
Nr. 33 im dritten Stock. 


Wollzelte 


ſind zum bevorſtehenden Wollmarkte in allen 
Größen zu vermiethen Nikolaiſtraße Nr. 22 im 
Hotel garni bei Dahlem. [4812] 


Wollzelte verleihen, 


ſorgen aber auch für deren Aufſtellen, Einlegen 
und Wegſchaffen: Hübner u. Sohn, 5 
Nr. 35, eine Treppe. [3365] 


33 König's Hötel 33 


zarni 
33 Albrechtsstrasse 33 


Preiſe der Cerealien ze. (Amtlich. ) 
Breslau, den 12. Mai 1859. 


si] 


feine, mittle, ord. Waare. 

Weizen, weißer 91— 99 80 5505 Sgr. 
dito gelber 84— 92 80 56—65 „ 
Roggen . 54— 55 52 46-49 „ 
Gerſte. . . 45 — 47 40 33-37 „ 
Hafer. 43 45 39 32—36 „ 
en.. 66— 73 61 48-57 „ 
Brennerwei 42—54 „ 


zen — — 
Kartoffel⸗Spiritus 8), G. 


II. u. 12. Mai Abs. 10 U. Mg. 6 U. Nchm. 2 Ul. 
Luftdruck bei 0 27711714 27710789 27710742 


Luftwärme +58 + 24 + 34 
Dunkätigung USE Dek. pet. 
unſtſättigung pCt. 72 

Wind Dit) NW 
Wetter übermöltt heiter bewölkt 


Breslauer Börse vom 12. Mai 1859. Amtliche Notirungen. 


Neisse- Brieger. 55 37 B. 


1 2 3 Dukaten 94% B. Schl. Rust.-Pfdb.4 | 83% G. Ndrschl.-Märk. — 
Ein Führer durch die Stadt. % Wollſack⸗Leinwand „ ere a: 1108. Schl. Pfab Lit. B..4 = dito Prior. 4 a 
Von Dr. H. Luchs. ſchwer und feingarnig, empfiehlt billigſt: Poln. Bank.-Bill. 822% 8. dito dito %% — | dito Ser. IV. . 5 — 
Mit einem lithographirten Plane der Salomon Auerbach Oesterr. Bankn. 2 . 1 3 1 9% 8 7 = 4 3% 94 4. 
Stadt, . dito öst. Währ. Posener dito... 6. di it. B. 3% B. 
Zweite Auflage, 4 [4824] Karlsſtraße Nr. 11 2 Inländische Fonds. 2 Schl. Pr.- Oblig.|4% = dito Lit. 0.3 1% 97% N 
8. Eleg. brosch. Preis 5 Sgr. a — Freiw. St-Aul. 1 89% B. Ausländisohe Fonds . dito Prior.-Obl. 4 | 70% B. 
BR re 8e ang (ran der Inne e klare 
Miele 5 2 . * « 5 7% B, 1 M o 8 
— a neuer Matjes⸗Heringe do 1854 16 89 % B. poln. Schatz-Ob| | — |Rheinische.....4 | — 
erwarte ich heute, dito 185604 fa 89% B. || Krak.-Ob.-Obl. . 4 „ Kosel-Oderberg. 4 | 30% B. 
So eben empfing [4828] C. J. Bour 9 arde Präm.-Anl, 185413 6 101% B | Oester.Nat-Anl)s, | 4348. | die er — 
St.-Schuld-Se b Eisenbahn-Aotien, to ito — 
Irische See-Zungen, .... . Brest. St.-Oblig. 4 A = Freibur; 3 — 4 eee “ 287, l 
Steinbutten, ganz große See⸗Aale, See⸗ 1 2 dito dito 4 — dito III. Em. 4 —  /Oppeln-Tarnow.i4 B. 
n Suech faut. ausge Rein Roggen⸗Futtermehl, Posener Plandb. 4 94/ 6. dito Prior.-Obl. 4 69 J B. ; 
nitten, pfundweiſe, offerirt: lei dito Kreditsch./4 73% B. dito dito R AN‘ 
Gustav Rösner Reine Roggen Kleie dio dito 134] — ( koln- Mindener % — |Schles Pank. 5 5177 6. 
812 offerirt die Dampfmahlmühle in Ober: Schles. Pfandbr. Fr.-Wih.-Nordb.|4 er | 
Fischmarkt Nr. 1, an der Univerfität, [4816] | 1000 Thlr. 1334| 76348, Mecklenburger | — | 


Altwaſſer bei Waldenburg. 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


